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Schöpfungen der Renaiffance vergeblich fuchen; die Formen find hier mehr in 
decorativem Sinn dem Baukörper aufgeheftet, ihm in mannichfacher, möglichft 

gefchickter, oft höchft geiftvoller Weife angepaßt. 
Aber fo weit in organifcher Hinficht die Renaiffance hinter der gothifchen Vergleich 

Architektur der guten Zeit zurückbleibt, fo hoch übertrifft fie diefelbe in praktifcher Gothik. 
Anwendbarkeit, in Vielfeitigkeit und Mannichfaltigkeit. Der gothifche Styl hatte 
auf Koften des Zweckmäßigen feine eigenfinnige Schönheit ausgebildet und auf 
die höchfte ideale Stufe gefleigert. Die Renaiffance ging von den vielfeitigften Be- 
dürfniffen des wirklichen Lebens aus und wußte für diefelben jedesmal eine ori- 
ginelle, zweckentfprechende künftlerifche Löfung zu finden. Ihre wichtigfte pofitive 
Eigenfchaft ift das Gefühl für räumliche Schönheit, für malerifche Gruppirung, 
klare Gliederung, angemeffene Belebung der Maffen. Selbft ihre bisweilen nüch- 
ternen, fpäter fchwülftig überladenen Detailbildungen vergißt man meift über dem 
großen Eindruck, den die fchönen Verhältniffe, das mächtige individuelle Leben, 
das aus diefer Architektur hervorquillt, auf das Auge machen. Hatte der gothifche 
Styl den Rhythmus der Bewegung ausgebildet, fo ift hier nach Kugler’s tref- 
fendem Ausdruck „ein Rhythmus der Maffen durchgeführt, eine neue Schön- 
heit der Verhältniffe gewonnen, welche jener Styl fchon um feines Princips willen 
nicht in diefer Weife gekannt hatte“. Was aber die Decoration der Renaiflance 
betrifft, fo muß man, felbfl abgefehen von den fpätgothifchen Werken, bei denen 
diefelbe auch in nichts weniger als organifcher Weife fich dem Ganzen anfchließt, 
bei einem Vergleich mit der Decoration der beften gothifchen Zeit jener unbedingt 
den Vorrang zugeftehen. Denn in ihrer plaftiichen lebensvollen Weife, bei der 
innigen Verbindung, welche fie wieder mit den Schwefterkünften eingeht, ift fie 
dem oft trockenen Schematismus der Gothik, der die Thätigkeit der Sculptur und 
der Malerei verkümmert und ftatt inhaltsvoller, bedeutungsreicher Geftaltungen ein 
leeres Spiel mit geometrifchen Linien bietet, bei Weitem überlegen. In der De- 
coration, befonders der Innenräume, hat die Renaifflance einen Reichthum, eine 

Schönheit und Harmonie entfaltet, wie keine Zeit vorher. 

Wir bezeichneten den Hang nach freier Individualität als den Grundzug der a 
neuen Epoche. Auch in der Architektur gibt fich derfelbe zu erkennen, und es 
ift mehr als eine äußere Zufälligkeit, daß fich die Gefchichte der Renaiffance mehr 
durch die Gefchichte der Baumeifter als der Bauwerke bildet. Der Ent- 
wicklungsgang, die künftlerifche Fähigkeit des Einzelnen ift mehr als früher von 
entfcheidendem Einfluß auf die Geftaltung der Architektur. Früher kam in den 
Werken diefer Kunft der allgemeine Geift der Zeiten und der Völker vorherr- 
fchend zum Ausdruck: jetzt geben fie mehr die Richtung, die innere Gefinnung 
des Einzelnen, allerdings im Zufammenklang mit feiner Zeit, wieder. Damit 
hängt es denn auch zufammen, daß der Kirchenbau fich von den zu allen anderen 

Zeiten beachteten Bedingungen des Cultus, von der religiöfen Grundlage überhaupt 
befreit. Katholifche und proteftantifche Kirchen erheben fich nach demfelben 
Schema, gemäß einer mehr abftracten, individuellen Begeifterung für das, was 

man als „klaffifch‘“ anerkannte, nicht nach ritualen Bedürfniffen und allgemeinen 

religiöfen Anfchauungen. Darum entfaltet fich die freiere Beweglichkeit, die im 
Gebiet architektonifchen Schaffens herrfcht, da am originellften und in fchöpferi- 
fcher Kraft, wo der erfindenden Thätigkeit des Individuums am meiften freies 
Spiel gelaffen wird: im Profan- und ganz fpeciell im Privatbau. Paläfte,
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Schlöffer und Landhäufer bilden die höchften Leiftungen diefes Styles, der feinen 
weltlichen Charakter nirgends, am wenigften in feinen kirchlichen Gebäuden ver- 
leugnet. Auch hierin fpricht fich eine innere Uebereinflimmung mit der praktifchen 
Richtung, mit dem freien, rührigen, auf’s wirkliche Leben zielenden Sinn der antiken 
Römerzeit aus, und ein kräftiger Hauch freudig klaren Wefens weht aus den Schöp- 
fungen diefer Epoche uns an. Er bildete das Gegengewicht gegen das verftandes- 

mäßige Element, welches unvermeidlich fich einfinden mußte bei einer Architektur, 
die zum Unterfchiede von den meiften früheren Bauftylen ein Erzeugniß der Re- 
flexion und einer auf der Reflexion beruhenden, mehr wiffenfchaftlichen als rein 

künfllerifchen Begeifterung war. Für die Stärke diefer wiflenfchaftlichen Strömung 
zeugen die zahlreichen theoretifchen Schriften, welche uns von Architekten und 
anderen Künftlern der Renaiffance erhalten find. Sie beginnen bereits um die Mitte 

des 15. Jahrhunderts mit den ernften grundlegenden Werken Z. B. Albert’s (De 
re aedificatoria; I cinque ordini architettonici; das erftere Buch war 1451 voll- 
endet), denen die in phantaftifchem Geifte gehaltenen Schriften des /rancesco 
Colonna (Hiypnerotomachia Poliphili, gefchrieben 1467, herausgegeben 1499) und 

des Filarete (Trattato di Architettura, vollendet nach 1464, bisher ungedruckt), 

fowie die Abhandlungen von Z. Ghiberti, Piero della Francesca, Francesco 

di Giorgio und vielen Anderen fich anfchließen. Von ganz befonderem In- 
terefle ift die Stellung Zronardo da Vinci’s in der Gefchichte diefer archi- 
tektonifchen Theorien. Die genaue Durchforfchung feines literarifchen Nachlaffes 
hat ergeben, daß er nicht nur praktifch auf dem Gebiete der Baukunft fich viel- 

fach verfucht, fondern auch den Plan gehegt hat, ein Lehrbuch der Architektur 

zu verfaffen, zu dem die verfchiedenartigften Studien und Skizzen, Pläne für Be- 

feftigungsbauten, Paläfte, Häufer, Villen u. f. w., auch großartige Kirchenprojecte 
in feinen Manuferipten fich vorfinden *). 

ZWEITES KAPITIET. 

Die Renaissance in Italien. 

Erfte Periode: Frührenaiffance. 

(1420— 1500.) 

Um das Jahr 1420 taucht zuerft die bewußte Wiederaufnahme der antiken 

Formen in der Baukunft auf. Von da bis gegen 1500 läßt sich die erfte Periode 
der Renaiffance datiren**). Diefe „Frührenaiffance“ trägt den Charakter des 

*) Vergl. Leonardo da Vinci as Architect by Baron Henry de Geymüller (The litterary works 
of Leonardo da Vinci by $. P. Richter). London 1883. 4. 

*#) Für die Gefchichte der einzelnen Baumeifter und ihrer Werke bietet eine immer noch fehr 

dankenswerthe Ueberficht Ouxatremere de Ouincy, Histoire de la vie et des ouvrages des plus celebres 
architectes etc. 2 Vols. 8. Paris 1830. — Eine vollftändige Gefchichte der italienifchen Renaiffance 
bis in die fpäte Zeit des Verfalls enthält in knappfter und doch reichhaltigfter Darftellung der „Ci- 
cerone‘‘ von $. Burckhardt (fünfte Aufl. Leipzig 1884), ein Buch von feltener Feinheit und Schärfe 
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Schwankens, des Suchens an fich. Erfüllt von dem Gefühl für großartige Räum- 
lichkeit, welches auch den früheren Epochen in Italien niemals ganz verloren ge- 
gangen war, vermag fie fich gleichwohl von manchen Traditionen des mittel- 
alterlichen Bauftyles nicht gänzlich loszureißen und bemüht fich, die antiken Formen 
damit in Uebereinftimmung zu bringen, fie in freier Weife für die neuen bau- 
lichen Zwecke zu verwenden. So fchwankt fie vielfach in der Bildung der Ge- 
fimfe; fo wendet fie die durch ein fchlankes Säulchen getheilten Bogenfenfter der 
mittelalterlichen Bauweife gern an; fo greift fie zumal in der Anlage der Kirchen 
zu der niemals in Italien ganz aufgegebenen Säulenbafilika mit flacher Holzdecke 
zurück; fo knüpft fie auch namentlich an die kühnen technifchen Leiftungen der 

vorigen Epoche an. Für die antike Behandlung der Gliederung kam es ihr zu 
Statten, daß auch der gothifche Styl hier die tief ausgekehlten, fcharf zugefpitzten 
Profile fchon abgeftreift oder doch gemildert hatte, fo daß in diefer Hinficht kein 
zu großer Sprung zu machen war. Bei impofanter, oft äußerft fchlichter Ge- 
fammthaltung verfällt fie fodann bisweilen, durch einen gewiffen phantaftifchen 
Zug getrieben, in ein überreiches Anwenden von Decoration, fo daß ein bunter, 

aber durch die Lebhaftigkeit der Phantafie anziehender Eindruck hervorgebracht 
wird. Mit einem Worte: es ift noch kein beftlimmter Kanon feftgeftellt, die Er- 
findung hat noch ziemlich weiten Spielraum, und diefes rührige Suchen verleiht 
den Werken diefer Epoche einen eigenthümlichen Reiz der Frifche und Unmittel- 
barkeit. Dazu kommt, daß in der guten Zeit der italienifchen Renaiflance niemals 
ein Mörtelverputz fich als täufchender Quaderbau geben will, daß vielmehr das 

Material in feinem wahren Wefen gezeigt und nach feinen Eigenthümlichkeiten 

der künftlerifchen Anfchauung, deffen Studium bei einem Befuch Italiens oder beim Durchgehen der 

zahlreichen guten Kupferwerke den Architekten nicht genug empfohlen werden kann. Unfere Be- 

handlung diefer Epoche ftützt fich hauptfächlich auf diefe Arbeit. Dazu: Gefchichte der Renaiffance 

in Italien, von 7. Burckhardt. Mit Illuftrationen. 2. Aufl. Stuttgart 1878. — Zahlreiche Riffe 

aufserdem in dem ziemlich planlofen, aber reichhaltigen Sammelwerke von Wiebeking, Theoretifch- 

praktifche bürgerliche Baukunde. 4 Bde. 4. u. 2 Bde. Fol. München 1821—1826. — Architek- 

tonifche Aufnahmen find in folgenden Hauptwerken zu finden: ?. Zeiarouilly, Edifices de Rome mo- 

derne. 4 Vols. Fol. u. 4. Paris 1857—68. Dazu als Ergänzung, von demfelben Autor: Le Vatican 

et la Basilique de Saint-Pierre. Monographie mise en ordre et completee par M. Alph. Simil, 2 Vols. 

Fol. Paris 1882. — Percier et Fontaine, Choix des plus c@lebres maifons de plaifance ä Rome. Fol, 

Paris 1809, neue Ausg. 1824. Die/elben, Palais, maifons et autres Edifices modernes deffines ä Rome. 

Fol. Rom 1798. — Grandjean de Montigny et Famin, Architecture Toscane. Fol. Paris 1846. — 

Gauthier, Les plus beaux £difices de la ville de Genes et de fes environs. Fol. Paris 1818. — Ci- 
cognara, Le fabbriche piü cospicue di Venezia, 3 Vols. Venezia 1815—1820. — 7. Caffina: Le 

fabbriche di Milano. Fol. 1847. — Das vielverfprechende Werk von A. Gnauth und H.v. Förfter, 

Die Bauwerke der Renaiffance in Toscana, mit Text von Zd. Paulus (Wien. Lief. ı u. 2) ift leider 

in’s Stocken gerathen. — Eine handliche Ueberficht der beften Bauwerke italienifcher Renaiffance 

bietet Peyer im Hof, Die Renaiffance-Architektur Italiens. Leipzig 1870. — Dazu Alex. Schütz, die 

Renaiffance in Italien. 4 Bde. vorzüglicher Aufnahmen in Lichtdruck. Fol. Hamburg 1882, — Im 

Erfcheinen begriffen ift das Werk: Palaftarchitektur von Oberitalien und Toscana vom 15. bis 17. 

Jahrhundert; Genua von #. Aeinhardt; Toscana von $. C. Ka/chdorf, mit Aufnahmen von Förfter, 

Gnauth u. A. Berlin 1882 u. fl. Fol. — Die reichften Anfchauungen von der Entwicklung des 

Kirchenbaues der italienifchen Renaiffance bietet: ?. Zaspeyres, Die Kirchen der Renaissance in 

Mittelitalien. Nach älteren Publicationen und neuen Aufnahmen von W. Bubeck u. A. Berlin und 

Stuttgart 1882. Fol. — Specialwerke und Monographien f. unten. — Kritifche Bemerkungen zur 

Gefchichte einzelner Bauten enthalten die Auffätze von Aud. Kedtenbacher im Wochenblatt f. Archi- 

tekten und Ingenieure, 1830, und in der Wiener Allgem. Bauzeitung, 1882 ff.



2 56 Sechftes Buch. 

behandelt wird. Der Quaderbau ift oft, namentlich an den Erdgefchoffen, den 

Ecken und Fenftereinfaffungen, mit jenen breiten, tief eingefchnittenen Fugen zwi- 

fchen den einzelnen Werkftücken (Boffagen) ausgeführt, was einen befonders tüch- 

Fig. 754. Vom Palazzo Pitti zu Florenz. (Rafchdorff.) 

tigen, derben Eindruck macht. Daher der Name Ruflica, d. i. bäuerliche Ord- 
nung. (Fig. 754.) Die Technik ift durchweg ftreng und gediegen. Diefe Eigen- 
fchaften entfprechen getreu dem Charakter der Zeit, der fich mitten in menfchlich 

‚freier Empfindung in den Schranken fchöner Mäßigung zu halten weiß. Noch hat 
die Auflöfung des mittelalterlichen Lebens nicht alle Kreife ätzend durchdrungen,
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die äußeren Bande und Formen ftehen überall in andauernder Geltung und laffen 
felbft den Regungen des neuen Geiftes, die fich zu voller Confequenz noch nicht 
entfaltet haben, freien Spielraum. 

War die griechifche Architektur hauptlächlich Tempelbau, beruhte auch im Profanbau. 
chriftlichen Mittelalter der Schwerpunkt des architektonifchen Schaffens in den 
kirchlichen Denkmalen, fo fteht bei der Renaiffance der Profanbau im Vorder- 

grunde, nicht nach der Mafle der Leiftungen, den ndarin bleibt die kirchliche Kunft 

keineswegs zurück, fondern nach dem für alle Zeiten gültigen Werthe derfelben. 
Seit der Römerzeit hatte der Profanbau nicht mehr diefe Bedeutung gehabt. Jetzt 
aber tritt er entfcheidend hervor, und indem er fich vor Allem der Verherrlichung 
des Einzeldafeins widmet, erhebt er den Privatbau zur höchften Stufe künft- 

lerifcher Bedeutung, monumentaler 
Würde. Das Wohnhaus vom fürft- 
lichen Palaft bis hinab zu der einfach- 
ften bürgerlichen Form erfährt jetzt 
zum erften Mal feit dem Alterthum eine 

muftergültige Behandlung. Kein Wun- 
der, daß zu diefen Aufgaben die For- 
menwelt der geiftesverwandten Römer- 
zeit herangezogen wurde; aber ihre 
Verwendung war eine ganz freie, ohne 
jemals die nur aus den Lebensgewohn- 
heiten felbft fich ergebende Compo- 
fition des Ganzen, die Geftaltung der 
räumlichen Verhältniffe zu bedingen. 
Bequeme Verbindung fchön gruppirter 
Räume von edlen Verhältniffen und 
reichlicher Beleuchtung; Ausdruck der 
inneren Wohlordnung durch ein lebens- 
voll gegliedertes Aeußeres: das ift das 
Programm, welches keine Zeit je fo 
vollkommen gelöft hat wie die der Renaiflance. 

Toscana und hier wieder Florenz ift der klaffifche Boden, wo fich diefe neue Florenz. 

Schöpfung vollzieht“). An den Paläften der fürftengleichen Kaufherren, welche 
den Sinn für Luxus und Behagen mit freiem Verftändniß des Schönen verbanden, 
entwickelte fich das Urbild aller modernen Privatbaukunft. Nur in ftädtifchen 

Gebäuden konnte fich die regelmäßge, fymmetrifche Form des Palaftes heraus- 
bilden, während im Mittelalter, befonders diesfeits der Alpen, an der einzeln in 

freier Landfchaft, auf fteiler Gebirgskuppe fich erhebenden Burg des Ritters die 
Zufälligkeiten der Terrainbildung und die Verfchiedenartigkeit der Beftimmungen 
eine malerifch freie, fcheinbar willkürliche Gruppirung derBaumaffen, eine Gliederung 
mit Wartthürmen, Erkern, Söllern, Treppenthürmen u. dgl. ebenfo nothwendig 

herbeiführten. Daher in folchem Bau des Mittelalters wechfelnde Stockwerkhöhen, 

Fig. 755. Florentinifches Säulenkapitäl. 

*) Aufser der auf Seite 254—255 verzeichneten Literatur vergl. man das leider mit fehr 

fchwachen Abbildungen verfehene Specialwerk von Rice. ed Enr. Mazzanti e Torg. del Lungo, Rac- 

colta delle migliori fabbriche antiche e moderne di Firenze. Firenze 1876 u. ff. Fol. 

Lübke, Gefchichte d. Architektur. II. 6. Aufl. 17
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oft auf verfchiedenem Plane dürftig ausgeglichen durch Stufen, die ein ewiges 

Treppauf und -ab ergeben, regellofe Austheilung verfchiedenartiger Fenfter, Mangel 

an einheitlicher Ausprägung. Dagegen in der Renaiffance gleichartige Räume auf 

demfelben Plan in den Ausdruck ebenmäßig durchgebildeter Stockwerke zufam- 

mengefaßt, Abftufung der Gefchoffe nach innerer Bedeutung und künftlerifchem 

Wohlverhältniß, endlich Durchführung bis in’s Einzelne mit den Mitteln, zum Theil 

auch im Geifte der antiken Formenwelt. Daß letztere dabei ganz frei zur Ver- 

wendung kam, ift felbftverfländlich; was fie dadurch an Strenge und Correctheit 

einbüßte, gewann fie an flüfigem Leben und hocheigenthümlicher Empfindung. 

Der florentinifche Palastbau gruppirt feine Räume flets um einen an- 

nähernd quadratifchen Hof. Derfelbe wird mit Säulenhallen umgeben, die fich 

oft in den oberen Stockwerken wiederholen. Die Säulen werden frei der Antike 

nachgebildet, faft immer mit 
einem Kapitäl, das Anklänge 

an das korinthifche enthält. 
Doch hat es in der Regel nur 
eine Reihe von Akanthus- 

blättern, während die Mitte 1 

al ’ 07 f \ und die Ecken oft durch 
ZEN er 4 7 & l Embleme , Thiergeftalten 

NN = N oder phantaftifche Gebilde 
Mi & Nule ausgefüllt und hervorgeho- 
AIG" N ben werden. Ein fchönes 

Beifpiel diefer Art geben wir 
in Fig. 755. Diefelbe Zu- 
fammenfetzung wiederholt 
fich an den Kapitälen der 

Fig. 756. Vom Portal der Kirche S. Maria de’ Miracoli in Venedig. Pilafter (Fig. 756 und 757), 

welche letztere mit Vorliebe 
an den Facaden als eintheilende Glieder, oder an Portalen, Nifchen, Grabmälern u. dgl. 
als Einfaffung verwendet werden. Unter Fig.758 und 759 find zwei florentinifche 
Pilafterkapitäle dargeftellt, bei welchen das Akanthusblatt durch rundlichere Zeich- 
nung fich von dem fchärfer gezahnten in Fig. 755 unterfcheidet. Jene gehören dem 
Holzftyl, diefes dem Steinftyl an, wie denn überhaupt die Renaiffance ihre For- 
men genau dem verfchiedenen Material entfprechend zu behandeln pflegt. Von 
den Pilaftern diefer Epoche fei hier noch angemerkt, daß ihre Flächen in der Re- 
gel vertieft, mit vortretendem Rahmen umfaßt, und oft mit ornamentalen Flach- 

reliefs reich und gefchmackvoll bedeckt werden (vgl. Fig. 769, 770, 772): 
Außer jenen korinthifirenden Säulen kommen in feltneren Fällen wohl ionifche 

Volutenkapitäle vor, denen man jedoch einen kanellirten Hals zu geben pflegt, 
um ihnen eine anfehnlichere Höhe zu verleihen (Fig. 806). Im Ganzen liebt aber 
die Frührenaiffance in ihrer Freude an decorativer Pracht die einfache Anmuth 
des lonifchen nicht. Noch weniger läßt fie fich auf die firengen Formen des 
Dorifchen ein, von welchem man kaum irgend ein Beifpiel aus diefer Epoche 
finden dürfte. Bei der Säulenbehandlung, namentlich an decorativen Prachtwerken, 

ift noch hervorzuheben, daß der untere Theil des Schaftes, etwas über ein Drittel 

der ganzen Höhe, oft durch einen ringförmigen Wulft von dem oberen Theile 
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1 
FADE X.A,STULTC. 

Fig. 758. Fig. 759. 

Holzgefchnitzte Pilafterkapitäle. Kapelle’des Pal. Vecchio in Florenz, 

getrennt und durch befondere Behandlung hervorgehoben wird. Häufig ift die 
untere Partie der Säulenfchäfte kanellirt, während die oberen Theile freies Ranken- 

17*
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werk in Flachreliefs zeigen (Fig. 771); ein Beweis, wie die antiken Formen, ab- 

gefehen vom firengeren Ausdruck ihres ftructiven Wefens, vorzugsweife als will- 

kommene Träger einer heiteren Decoration verwendet wurden. 

Eine weitere Freiheit der Formenverwendung zeigt fich darin, daß bei Bogen- 

hallen unmittelbar von der fanft gefchwungenen Deckplatte des Kapitäls der 

Bogen auffteigt, ein Verfahren, welches mehr den Gewohnheiten des Mittelalters 

als den Vorfchriften des klaflifchen Alterthums folgt. Nur in großartigeren Bauten, 

wie in den nach Brunellesco’s Plänen errichteten Kirchen S. Lorenzo und S. 

Fig. 760. Von der Cancelleria. Rom. 

Spirito zu Florenz, kommt die volle Form des korinthifchen Kapitäls und das 
abgefchnittene Gebälkftück der antiken Säulenordnung zur Aufnahme. 

Kehren wir zur Säulenhalle des Palafthofes zurück, um zunächft anzumerken, 

daß diefelbe in der Regel mit Kreuzgewölben, bei größerer Tiefe aber mit Tonnen- 
gewölben, in welche Stichkappen hineinfchneiden, überdeckt wird. An den 

Wänden fetzen die Gewölbe auf mannichfach gefchmückten Konfolen auf, wo 
nicht in einzelnen Fällen Pilafter zur Anwendung kommen. Bei den Kreuzge- 
wölben werden die Kanten niemals zu Rippen ausgebildet; überhaupt sucht die 
Renaiffance fich diefer Gewölbeform möglichft rafch zu entledigen und nimmt 
dafür je nach den verfchiedenen Zwecken die Kuppel, die Tonne, das flache 
Spiegelgewölbe oder auch die böhmifche Kappe auf. Das Obergefchoß des Hofes
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ift häufig ebenfalls auf einer oder mehreren Seiten mit offenen Säulenhallen um- 
zogen; in anderem Falle errinnert eine Pilafterordnung an die freie Säulenftellung. 

Der trennende fowie der obere bekrönende Fries erhalten Medaillons und anderen 
Schmuck oder Infchriften; ebenfo kommen Medaillons in die Bogenzwickel der 
Arkaden. 

Alm 

=  T 
a DT; I] 

Fig. 761. Kranz- und Gurt-Gefims am Pal. Farnefe. Rom. 

Die Treppe zu den oberen Gefchoflen liegt gewöhnlich rechts oder links Treppe. 
vom Eingang, in einer Ecke des Hofes*). Sie befteht aus einem einzigen, doch 
genügend breiten Lauf, der durch ein fteigendes Tonnengewölbe überdeckt ift. 
Das erfte Podeft, auf halber Höhe der Etage angebracht, hat Kreuzgewölbe. Von 

*) Vergl. C. J. Mylius, Treppen-, Veftibul- und Hofanlagen in Italien. 50 Tafeln. Leipzig 1867.
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dort führt der ‘obere Lauf, parallel mit dem unteren, auf die Höhe des oberen 
Gefchoffes, wo er auf eine gewölbte Halle mündet. Von. einer durchgreifenden 
Gliederung der Wände des Treppenhaufes ift in diefer Epoche noch nicht die 
Rede; nicht einmal Pilafter werden für die Gewölbanfätze verwendet. Vielmehr 

fteigen letztere von einem fchlichten Gefimfe auf, das den Tonnengewölben als 
Bafis dient. Wo Kreuzgewölbe auf den Podeften eintreten, wendet man wohl 
Confolen in Form von Pilafterkapitälen an. Die Stufen find in der Frührenaiflance, 

die bei den Treppen nur das Nothwendige angemeflen ausprägt und noch keine 
großartigeren, luxuriöfen Treppenanlagen verlangt, ziemlich fteil und nicht gar 

zu bequem zu fteigen. 
Die Austheilung der Gemächer ift klar, überfichtlich, in zweckmäßiger Ver- 

bindung unter einander sund«mitden die gemeinfame Communication vermitteln- 
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Fig. 762. Gefims von einem Palafte zu Siena. (J. Stadler.) 

den Hallen. Die Haupträume haben überwiegend eine quadratifche oder dem 
Quadrat fich nähernde Geftalt. Auf mannichfacheren Wechfel der Raumformen 

und dadurch gefteigerte Effecte ift man noch nicht bedacht. Die Bedeckung der 
Räume wird theils durch hölzerne Decken mit reicher Schnitzerei, Bemalung und 

Vergoldung, oder auch durch flache Spiegelgewölbe, die ähnlich reich ornamentirt 
werden, bewirkt. Ein kräftig ausgebildetes Gefims in den Formen des antik- 
korinthifchen trennt die Wandfläche vom Gewölbe. Die Wände felbft wurden 
zumeift mit Teppichen behängt. 

Die Bedeutung des Inneren faßt fich fchließlich nach außen in der Facade 
kräftig zufammen. Die florentinifche Renaiffance hat zum erften Mal den vollen- 
deten künftlerifchen Ausdruck für das Privathaus des durch Reichthum und Bil- 
dung hervorragenden Bürgers gefchaffen. Doch laffen fich verfchiedene Stufen 
der Entwicklung unterfcheiden. Brunellesco beginnt beim Palazzo Pitti mit einem 
ungeheuren Quaderbau, der durch Rufticabehandlung einen noch grandioferen 
Eindruck macht (Fig. 754). Er kennt noch keinen Unterfchied der einzelnen 
Stockwerke: jedes erhält diefelbe Form der Ruftica, jedes dasfelbe Gefimfe zum 
Abfchluß. Diefes Gefims befteht aus einer Baluflrade von ionifchen Zwergfäulchen, 

abwechfelnd in gewiffen Abftänden mit kräftigen Pfeilern, das Ganze ruhend auf 
mehreren durch Platten verbundenen kymatienartigen Gliedern. Ein zweites
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Stadium der Entwicklung bezeichnen die Paläfte Riccardi und Strozzi (vgl. Fig. 784). 
Hier wird die Ruftica nach den einzelnen Stockwerken vom Derberen zum Feineren 
abgeftuft; die Gefchofle unter einander werden durch bandartige Gefimfe, in 
welchen Platte und Zahnfchnitt die Hauptelemente bilden, getrennt; das Ganze 
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Fig. 763. Backfteinfagade eines kleinen Palaftes in der Via Camullia zu Siena. 

(Gunzenhaufer.) 

erhält aber ein mächtiges krönendes Hauptgefims, das im Wefentlichen dem 
römifch-korinthifchen nachgeformt wird. Das Gefims am Palazzo Strozzi ift 
unftreitig das fchönfte Palaftgefims der Welt. 

Um die Form diefer Gefimfe deutlicher zu veranfchaulichen, als die Abbil- Gefims. 
dung des Palazzo Strozzi es im Stande ift, fügen wir hier zwei der fchönften in
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detaillirten Zeichnungen bei, obwohl diefelben aus dem Anfang der folgenden 
Epoche und aus der römifchen Schule ftammen. Das eine, noch maaßvolle, ein- 
fache (Fig. 760) gehört dem zu Ende des ı5. Jahrh. von Bramante erbauten 
Pal. der Cancelleria in Rom an. Er ordnet feine ohne jeglichen Schmuck fchlicht 
behandelten Confolen unmittelbar über dem Gebälk an und verfchmäht felbft die 
Anwendung der Zahnfchnitte und des Eierftabs. Reicher, prachtvoller, mit weit 
vorfpringenden eleganteren Confolen, mit Rofetten an der Hängeplatte, mit Zahn- 
fchnitt und Eierftab und liliengefchmücktem Fries tritt das fchöne Gefims auf 
(Fig. 761), welches Michelangelo für den Pal. Farnefe fchuf. Auch das mitabge- 

ul 
un 

Fig. 764. Thür am Palazzo Gondi Fig. 765. Thür am Palazzo del Governatore 

zu Florenz. zu Rom. 

bildete Gurtgefims des zweiten Stockwerkes ift kraftvoll und fchmuckreich ge- 
ftaltet und bezeichnet eben fo anfchaulich die Verknüpfung zweier Gefchoffe, wie 
jenes die mächtige Krönung und Endigung des Ganzen ausdrückt. Wo die 
Mittel zu fo großartigen Steingefimfen nicht ausreichen, werden, namentlich in 
Siena und Florenz, weit vorfpringende, lebendig profilirte Dachfparren über einem 
einfacheren Confolengefims zu trefflicher Wirkung verwerthet (Fig. 762). End- 
lich verbindet der Erbauer des Pal. Rucellai (Fig. 794) die Ruftica mit einer 
Gliederung der Wandflächen durch Pilafter, denen er im Erdgefchoß erhöhte 
Sockel mit Stylobaten gibt. Die Pilafterkapitäle werden im Erdgefchoß dorifirend, 
in den oberen Stockwerken korinthifirend gebildet. Damit hat der florentinifche 

 Palaftbau in diefer Epoche feinen Höhepunkt erreicht, auf welchem er für die 
übrigen Baufchulen muftergültig wird.
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Einfacher und doch nicht minder künftlerifch ift die Behandlung folcher stuck- 
Facaden, an welchen die Flächen der oberen Gefchoffe aus Bruchfteingemäuer 
mit Stucküberzug beftehen. So weit der Stuckbewurf reicht, erhalten fie Schmuck 
durch Gemälde oder Sgraffito, letzteres eine Art Radirung, fchwarz auf weißem 
Grunde, Friefe, Pilafterftreifen, Feftons mit Emblemen, Figürlichem und Vegeta- 

tivem anziehend ver- 
mifcht. Bei folchen Ge- n Kan a 
bäuden pflegen aber das N N N 
Erdgefchoß und die gan- Hl) 
zen Ecken, fowie die Ein- I! " 

faffungen von Fenftern 
und Thüren in kräftigem 
Ruftica-Quaderwerk aus- 

geführt zu werden. (Vgl. 
Pal. Guadagni Fig. 786.) 
Eines der herrlichften Bei- 
fpiele reicher Sgraffito- 
decoration bietet der Pal. 
Corsi bei S. Gaetano zu 
Florenz. Der Bau ftammt 

aus dem 15. Jahrh., die 
Sgraffiten gehören jedoch 
dem Anfange des 16. an. 
Als ein Mufter fchlichter . 
Eleganz kann der oben 
S. 263 abgebildete kleine 
Palaft in der Via Camul- 
lia zu Siena (Fig. 763) 

gelten, deffen Fagade, 
einfchließlich aller Gur- 

ten, Fenftergefimfe, der 
Eckpilafter und der Ru- 
ftica des Erdgefchoffes, 
aus Backfteinen befteht; 
die Ruftica ift hier fehr 
flach gehalten, die Aus- 
ladung der Boflen beträgt 
nur 15 Millimeter. a, ee, 1 

Hand in Hand mit Fig. 766. Fenfter eines Palaftes in der Via Porta Roffa 

der Ausbildung der Flä- zu Florenz. (Rafchdorff ) 

chengehtdieEntwicklung 
der Portale’ und Fenfter. Beide find zuerft einfach im Rundbogen gefchloffen und 
mit einem kräftigen Rahmen umfaßt, deffen ganzer Schmuck in wirkfamer Her- 
vorhebung des Fugenfchnitts befteht. Fig. 764 gibt ein Portal von Pal. Gondi, 
das diefe einfach kraftvolle Form veranfchaulicht. Fig. 754 zeigt einen ebenfo 
conftruirten Fenfterbogen vom Pal. Pitti. Die zierliche Entwicklung, welche der 

Palaftbau jedoch bald anftrebt, verleiht den Bogenfenftern ein Theilungsfäulchen, 
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jenes fchon aus romanifcher Epoche ftammende mittelalterliche Motiv. Die Paläfte 

Rucellai (Fig. 794) und Strozzi (Fig. 784) zeigen diefe Fenfterformen. An Stelle 

des Theilsäulchens tritt der mit zierlichem Pilafterornament verfehene Pfeiler z. B. 

an dem in Fig. 766 abgebildeten Fenfter eines Palaftes in der Via Porta Roffa 

zu Florenz. Bisweilen findet fich auch eine andere Art mittelalterlicher Fenfter- 

bildung: rechtwinklig, mit kräftigem Rahmen, getheilt durch ein fteinernes Pfoften- 

werk in Kreuzform. Am Pal. di Venezia zu Rom fieht man ein bedeutendes 

Beifpiel davon; ebenfo am Pal. Bartolini zu Florenz u. a. Für die Portale ge- 

Fig. 767. Fagade von S. Maria Novella zu Florenz. (Laspeyres.) 

winnt fodann der Erbauer des Pal. Rucellai (Fig. 794) bereits eine zierlichere 
Geftalt, indem er fie rechtwinklig fchließt, mit reichem Rahmenwerk umfaßt und 
mit einer vortretenden Gefimsplatte auf Confolen bekrönt. Ein fchönes Beifpiel 
diefer Art entlehnen wir unter Fig. 765 vom Pal. del Governatore zu Rom. 
Mit diefer Umgeftaltung ift für die Portalbildung die antike Tradition an die 
Stelle der mittelalterlichen getreten. Etwas Verwandtes bemerkt man bald auch 
an den Fenftern, die nach innen, nach dem Hofe fchauen: fie werden recht- 

winklig gefchloffen und mit krönender Gefimsplatte abgedeckt, während die 
Fenfter der Facade noch die mächtige Bogenform behalten. Andererfeits läßt 

- fich in manchen Portalbildungen der Frührenaiffance das Fortwirken mittelalter- 
licher Anordnungen verfpüren; fo z. B. in den breiten, mit Nifchen ausgefüllten
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Streifen, welche die Portale des Domes von Como einfaffen, oder in den von 
Säulen geflützen Baldachinen, wie fie fich am Südportal. von Sta. Maria Maggiore 
zu Bergamo und am Portal der Unterkirche von S. Francesco zu Aflıfi zeigen. 

Der Kirchenbau der Frührenaiflance tritt in überaus mannichfaltiger Ge- 
flalt auf. Die flachgedeckte Säulenbafilika mit gewölbten Seitenfchiffen und bis- 
weilen mit Kuppel auf dem Querhaufe (S. Lorenzo und S. Spirito zu Florenz, 
Figg. 779 u. 783), das nach mittelalterlichem Vorbild mit Kreuzgewölben ver- 
fehene dreifchiffige Langhaus (S. Agoflino jund S. Maria del Popolo zu Rom), 
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Fig. 768. Chiesa sagra zu Carpi. (Semper u. Schulze.) 

das einfchiffige, nur mit Kapellen begleitete Langhaus (S. Andrea zu Mantua) 
find die im mittleren Italien üblichen Planformen. In Oberitalien kommt dazu 
noch, durch die byzantinifchen Einflüffe von S. Marco zu Venedig und S. Antonio 
zu Padua herbeigeführt, die Verbindung von Kuppel- und Tonnengewölbe- 
Syftemen mit dem Langhaus (S. Salvatore in Venedig) oder die Mifchung von 
Kuppeln und Tonnen mit Kreuzgewölben (S. Sepolcro zu Piacenza), wobei 
Säulen- und Pfeilerbau wechfelweife in Anfpruch genommen wird, fo daß man fagen 
kann, die Frührenaiffance habe die mittelalterliche Planform der Bafılika in der größten 
Mannichfaltigkeit durchgebildet. Derfelbe reiche Wechfel herrfcht in der Anordnung 
von Kapellen. Man findet Reihen von rechtwinkligen oder halbkreisförmigen 
Kapellen an den Seitenfchiffen (erfteres z. B. in S. Francesco zu Ferrara, letzteres 

Kirchenbau.



Aeufseres. 

Andere 
Bauten. 

268 Sechftes Buch. 

in S. Benedetto dafelbft), oder Kapellenreihen anftatt der Seitenfchiffe, durch 
fchmale Durchgänge mit einander verbunden (S. Criftoforo zu Ferrara); ferner 
Apfidenfchlüffe in den Kreuzarmen und den Nebenchören (S. Benedetto zu Ferrara, 
S. Sifto zu Piacenza), oder auch rechtwinklige Kapellen öftlich und weftlich an 
den Kreuzarmen (S. Maria in Vado zu Ferrara). Mit großer Vorliebe wird aber, 
befonders bei kleineren Anlagen, Kapellen und Sakrifteien namentlich, der Cen- 
tralbau mit Kuppel angewendet und oft reizvoll ausgebildet (Capella de’ Pazzi 
bei C. Croce, ältere Sakriftei bei S. Lorenzo, Fig. 780, Madonna delle carceri zu 
Prato, Fig.789, Madonna di S. Biagio bei Montepulciano, Fig. 845). Die Kuppel 
ift, ebenfalls nach mittelalterlichem Vorbilde, noch überwiegend polygon oder 
doch als gegliedertes kuppelartiges Kappengewölbe behandelt. Der beliebtefte 
Grundplan bei diefen Anlagen ift das griechifche Kreuz (mit gleich langen Schenkeln); 
man vergl. den Grundriß auf Fig. 845. 

Für die Kirchenfacaden wird ein fefter Typus noch nicht gewonnen; man 
hilft fich beften Falls mit Incruftation, Marmorbekleidung, gegliedert durch Pilafter 
und Blendbögen, wie bei Fig. 767 an S. Maria Novella zu Florenz. An diefer 
Kirche gab Alberti das erfte Beifpiel jener Ueberleitung vom breiten Unterbau zu 

dem fchmaleren Oberbau des Mittelfchiffes durch volutenartige Mauerftücke, welche 
fpäter in der Renaiffance allgemein üblich wurden. Anders geftalteten fich die 
Fagaden, wo, wie bei S. Marco zu Rom, offene Vorhallen erfordert wurden. Für 
diefe griff man auf die Bogenhallen der antiken Theater und Amphitheater zurück, 
d. h. man öffnete die Bögen auf Pfeilern und umrahmte fie mit den Halbfäulen- 
oder Pilafterordnungen der griechifchen Kunft. Die übrigen Theile des Aeufßeren 
decorirte man zunächft in einfachfter Weife mit antikifirenden Gefimfen und Ge- 
bälken fowie mit feinen Pilafterftellungen. Die Fenfter bleiben dabei zuerft noch 
wie im romanifchen Styl rundbogig, werden aber meiftens mit dreitheiliger 
Architraveinfaffung verfehen (S. Lorenzo in Florenz). Die vollendetften Mufter 
edler Decoration des Aeußeren bieten die Backfteinkirchen Oberitaliens: mit großer 
decorativer Pracht, Terrakottafriefe mit Reliefmedaillons und anderes Ornamentale 

umfaffend, an den Bauten Mailands und feiner Umgebung (Chor von S. Maria 
delle Grazie, Fig. 797). Strenger und vielleicht im rein architektonifchen Gepräge 
von höherer Bedeutung an den Kirchen Ferrara’s (befonders S. Francesco, S. 
Criftoforo, Chorpartie des Doms). Hier find es Syfteme von korinthifirenden 
Pilaftern mit edlen Kapitälen, den Gewölbabtheilungen des Inneren entfprechend, 
verbunden durch einen reich ausgebildeten Fries mit Confolengefims. Daran fich an- 
fchließend ein Syftem von großen Blendbögen, bei den Pfeilern auf angelehnten 
Pilaftern, dazwifchen aber auf edel ausgebildeten Confolen ruhend: das fchönfte 
Motiv, welches fich für Gliederung eines folchen Aeußeren vielleicht erdenken 
läßt. In der einfachften Geftalt, welche bei dem Adel ihrer Proportionen 
einen wahrhaft klaffifchen Eindruck macht, zeigt fich das gefchilderte Syftem am 
alten Dom, der fogen. Chiesa sagra, zu Carpi (Fig. 768). 

Rechnen wir dazu die Kreuzgänge, Refectorien, Kapitelfäle, ja oft die ganze 
Anlage der Klöfter (Badia bei Fiefole), die Markt- und Straßenhallen (zu Florenz 
bei S. Maria Novella und der Annunziata, Mercato vecchio), die Familienloggien 

(Loggia de’ Rucellai zu Florenz, L. de’ Nobili und del Papa zu Siena), die Bruder- 
fchaftsgebäude, Univerfitäten (Pifa) und Bifchofspaläfte, fämmtlich mit Vorliebe 

durch Bogengänge auf Säulen ausgezeichnet, endlich die Feftungsbauten und
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Stadtthore fowie die Villen und kleineren ländlichen Wohngebäude, fo haben wir 

einen Ueberblick über die wichtigften Anlagen jener Epoche. Die zahlreichen, un- 

ausgeführt gebliebenen Entwürfe von Architekten der Renaiffance, die Städte- . 
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Fig. 769. Brunnen in der Certofa bei Florenz. (Teirich.) 

profpecte und fonftigen architektonifchen Darftellungen auf Bildern, Reliefs und 

Medaillen, die oben erwähnten theoretifchen Schriften aus jener Zeit, vor Allem 

die des großen L. B. Alberti, vervollfländigen diefes Gefammtbild. Wir fehen, 

wie der fchönheiterfüllte Geift des klaffifchen Alterthums alle Verhältniffe durch- 
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dringt, das Einfachfte wie das Erhabenfte mit maaßvoll heiterer Kunft bezwingend 
und veredelnd. 
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Fig. 770. Wandbekleidung aus S. Croce zu Florenz: (Teirich.) 

Decoration. Befonders charakteriftifch für den Stil der Frührenaiffance ift ihr fein ent- 
wickelter decorativer Sinn, die Luft zur Verzierung aller Bauglieder mit gemaltem, 
eingelegtem, durchbrochen gearbeitetem oder in Relief ausgeführtem Ornament. 
In der großen Architektur, vornehmlich den Bauten der Toscaner, findet diefe
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Verzierungskunft allerdings nur mäßigen Spielraum. Dagegen lebt fie fich aus 
mit überftrömender Fülle an den kleineren Werken aller Art, die namentlich 

kirchlicher Befiimmung angehören: den Altären, Kanzeln, Grabmälern, Brunnen, 

Taufbecken und Weihwaflerfchalen, Lettnern, Singpulten und Chorftühlen, wie 

fie in Fülle noch die Kirchen und Kapellen fchmücken. Als eins der fchönften 
Beifpiele geben wir in Fig. 769 den Brunnen aus dem dritten Hofe der Certosa 
bei Florenz, mit der reiz- 

vollen Einfaffung, die ihn 
als befondere architektoni- 
fche Compofition aus der 
Wandfläche hervorhebt. Die 
Pilafter mit ihren zierlichen 
Füllungen und eleganten 
Kapitälen, das Gebälk mit 
feinem leichten Ornament- 
fries, das Bogenfeld mit 
feinem Kreuz und fchön 
ftylifirten Lorbeerkranz, um- 

faßt von einem Rahmen mit 
kräftigem Laub- und Frucht- 
gewinde, zeigt im Wefent- 
lichen diefelben Elemente, 

die fich am Wandgrabe und 
dem Wandaltar in reicher 
Mannichfaltigkeit wiederho- 
len. Kunftvoll und originell 
ift der Fuß des Brunnens 
mit den verfchlungenen 
Drachengetftalten, nicht min- 
der phantafievoll der in Sar- 

kophagform gehaltene Waf- 

ferbehälter. Das Ornament 0 ll ARTE © Sr 
. ä E Ascnn. rr. sponrin||| NN, | NW Bi - 
it in zartem Relief und Se. zu N 

klarer Anordnung, weit ähn- an KM IS WIN. } a 
licher der griechifchen als — —Z s 
der römifchen Behandlung Fr rer 

durchgeführt. Wie dabei Teresa 7 er: ee 
Marmor fich vom Holz un- Fig. 771. Grabmal aus S. Maria del Popolo. Rom. (Nohl.) 

terfcheidet, jedes feinen be- 

fonderen Styl fefthält, zeigt fich im Gegenfatze zu diefem fchönen Werke an der 
Wandbekleidung aus der Sakriftei von S. Croce, von der wir in Fig. 770 ein 

 Beifpiel beifügen. Das gefchnitzte Ornament der Pilafter und der Gefimsglieder 
ift voller, körperlicher; mit dem plaftifchen Schmuck verbindet fich aber in den 

Flächen reiche malerifche Decoration durch eingelegte Mufter (fogenannte Intar- 
sia), theils rein geometrifcher Art, theils zierliche Arabesken vom freieflen Linien- 

zuge enthaltend. 
Am höchften entfaltet fich diefe decorative Kunft an den zahlreichen Grab- Grabmäler.
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Fig. 772. Grabmal des Cardinals von Portugal. (Teirich.) 
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mälern, die nicht bloß in Florenz, Rom und Venedig, fondern auch in den 
anderen Städten Italiens noch jetzt zu Hunderten erhalten find und von der 

Fig. 773. Ornament aus dem Palazzo Giuftiniani zu Padua. (M. Lohde.) 
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Fig. 774. Terracotta-Gurtgefims von der Cafa Mutignani zu Lodi. (M. Lohde.) 

U ® 

Fig. 776. Von einem Wandaltärchen zu Venedig. (Teirich.) 

künftlerifchen Kraft jener Epoche ein glänzendes Zeugniß ablegen. Abgefehen 
von den einfacheren Formen, obwohl auch diefe eine Fülle von trefflichen Motiven 

Lübke, Gefchichte d. Architektur. II. 6. Aufl. 18 
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bieten, ift das Wandgrab die beliebtefte Geftalt diefer Art von. Denkmälern*). 

Es befteht aus einer meift bogenförmig gefchloflfenen Wandnifche, welche mit 

reichen Pilaflern eingerahmt und bisweilen triumphbogenartig geftaltet wird. 

So zeigt es eins der beiden fchönen Grabmäler des Andrea Sansovino in S. Maria 
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Beil 
del Popolo zu Rom (Fig. 771). In die Nifche wird der reichgefchmückte Sar- 
kophag mit der liegenden Figur des Verftorbenen geftellt. Ueber demfelben zeigt 

*) Vergl. befonders das grofse gediegene Kupferwerk von 70/1, Monumenti sepolcrali di Roma. 

Fol. — Aufserdem Z. Semper und W. Barth, Hervorragende Bildhauer-Architekten der Renaiffance. 

Dresden 1880. Fol. 
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fich zumeift in dem Halbrund des Bogenfeldes die Madonna mit dem Kinde, 

während die Geftalten von Tugenden oder Schutzheiligen die übrigen Theile 
füllen. Bisweilen ift die architektonifche Compofition etwas freier und lockerer, 
fo daß der figürliche Schmuck einer mehr malerifchen Anordnung folgt. So an 
dem Prachtgrab des Cardinals von Portugal in S. Miniato bei Florenz, wo nackte 
Genien das Bahrtuch halten, während zwei Engel auf dem Gefimfe der Pilafter- 
einfaflung knieen und zwei andere das prächtig gefchmückte Medaillon mit dem 
Bruftbilde der Madonna ftützen. Ganz naturaliftifch ift der in Marmor nachgeahmte 
Vorhang, der auf beiden Seiten zurückgefchlagen die Nifche umgibt (Fig. 772). 
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Fig. 778. Vom Tambour der Domkuppel zu Florenz. (Laspeyres.) 

Der Charakter des Renaiffance-Ornaments erhebt fich zu einer Mannich- Ornament. 

faltigkeit und Schönheit, wie kein chriftlicher Bauflyl vorher fie erreicht hat. Auf 
dem durch die edle antike Formenwelt gegliederten Körper der Bauwerke ift jede 
Art der Decoration mit glücklichem Sinn für das Angemeffene, für das richtige 
Verhältniß von Architektur und Ornament ausgetheilt. Das vegetative Element 
giebt überall den Grundaccord an (Fig. 773 und 774), mag es in zartem oder 
kräftigem Relief vortreten oder als bloß gezeichnetes Mufter mit hellerem Ton in 
‚die Fläche eingelaffen fein, wie es fowohl in Stein als auch in Holz vorkommt*), 

#) Schöne Beifpiele in den Werken von Val, Teirich, Ornamente aus der Blüthezeit italienifcher 

Renaiffance (Intarfien). Wien 1871 ff., und Eingelegte Marmor-Ornamente. Wien 1874 ff. 

18%
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oder mag es endlich auf glafirten Thonfliefen den Boden und die Wände 
fchmücken*). Stets ift es fo über den gegebenen Raum vertheilt, daß die Form 
in klarer Zeichnung fich vom Grunde löft und zugleich die Fläche nach allen 
Seiten gleichmäßig ausfüllt. Die Motive gehen zum Theil auf den antiken Akanthus 
und fein fchön gefchwungenes Rankenwerk zurück, zum Theil nehmen fie in fiyl- 
voll geläutertem Naturalismus verfchiedenes Laub fammt Blumen und Früchten 

zum Vorbild. Damit verbinden fich Thiere, namentlich Vögel, aber auch menfeh- 
liche Geftalten, phantaftifche Wefen (Fig. 773—776), Gebilde der antiken Mythe, 
endlich Masken, Embleme und Geräthe friedlicher und kriegerifcher Thätigkeit. 

Letztere werden manchmal zu dicht gehäuft, zu willkürlich verbunden, Mängel, 

die freilich jeder im Decorativen fchwelgenden Epoche, z. B. auch der fpät- 
gothifchen eigen find: aber weitaus die Mehrzahl diefer ornamentalen Werke ge- 

hört durch Adel des Styles, Anmuth der Erfindung, Reichthum .des Schmuckes 
und Feinheit der Behandlung‘ zum Schönften, was die decorative Kunft jemals 
hervorgebracht. 

Der erfte Begründer der modernen Baukunft ift der berühmte Florentiner 
Fihppo Brunellesco (1377 bis 1446). Nach eifrigem Studium der antiken Baurefte 
ent[chied er fich mit klarem Blick für die Wiederaufnahme der römifchen Formen, 

denen er durch die Gewalt feines hohen Geiftes die Herrfchaft ficherte. Jene 
Verfammlung von Baumeiftern aller Nationen, welche im Jahre 1420 behufs der 
Vollendung des Doms zu Florenz, namentlich wegen Ausführung der Kuppel, 
dorthin zufammenberufen worden war, erlebte die Geburtsftunde des neuen Styles. 

Es galt ein Werk zu errichten, das an Kühnheit bisher feines Gleichen nicht hatte. 
Brunellesco wies die Ausführbarkeit feines Planes nach und fand die Beifimmung 

der Republik. Seine Kuppel (vgl. den Grundriß auf S. 202 und den Durchfchnitt 
Fig. 720), die erfte, welche mit einer doppelten Wölbung, einer inneren und einer 
äußeren (Schutzkuppel), und obendrein ohne Lehrgerüfte aufgeführt wurde, erhebt 
fich bei einem Durchmefler von 42,22 M. zu einer Scheitelhöhe von go M., und 

mit der Laterne bis zu 107 M. Obwohl ihre Wirkung durch die fpätere Be- 
malung, ftatt deren Brunellesco Mofaiken beabfichtigt hatte, gefchwächt wird, ob- 

wohl die unvollendet gebliebene äußere Decoration (Fig. 778) fo wie die aufge- 

fetzte Laterne erft nach des Meifters Tode ausgeführt worden ift, darf man doch 
das Wefentliche der Conception dem Brunellesco zufchreiben. Sein Verdienft be- 
ruht hauptfächlich auf der Anlage und Durchführung eines hohen Tambours, der 
durch Rundfenfter fein Licht empfängt, und über welchem die fchlanke Kuppel 
in der Form eines Kreisfextanten auffteigt (Fig. 777). Allerdings find die antiken 
Formen hier noch nicht zu einem feften Syftem geflaltet, auch verbinden fie fich 
noch mit mittelalterlichen Elementen, fo namentlich mit dem Spitzbogen, auf 
welchen fchon die nothwendige Uebereinftimmung mit dem übrigen Bau: hinwies; 
wo dagegen dem Meifter völlig freie Hand gelaflen war, zeigte er klar und be- 
ftimmt, in welchen Formen er den Ausdruck feiner künftlerifchen Ueberzeugung 
fand. Bei der Kirche S. Lorenzo (Fig. 779), die er etwa feit 1425 erbaute, griff 
er zur Form der Säulenbafilika zurück mit Kreuzgewölben über den Seitenfchiffen 

*) M. Meurer, Italienifche Majolica-Fliefen aus dem Ende des 15. und Anfang des 16. Jahr- 
hunderts. Berlin 1881. — Z. Herdtle, Vorlagen für das polychrome Flachornament. Eine Sammlung 

italienifcher Majolica-Fliefen (fpeciell Wandornamente aus den Treppenräumen genueßifcher Paläfte). 

Wien 1885. 
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und mit nifchenartigen Kapellen, die er nach antiken Vorbildern mit Pilaftern und 
Gefimfen decorirte. Die niedrige dunkle Kuppel auf der Kreuzung ift das Werk 
von Brunellesco’s Nachfolger Antonio Manetti (um 1460). Am wichtigften war, 
daß Brunellesco der Säule das ganze Gebälkftück, welches fie im Mittelalter be- 
feitigt hatte, wieder aufzwang, und erft vom Gefims desfelben die Arkadenbögen 
auffteigen ließ. Allerdings wurde dadurch die Gelftalt der letzteren fchlanker und 
freier, aber der Zwiefpalt zwifchen Säulenbau und Bogenbau war in feiner ganzen 
Schärfe wieder hergeftellt. Der Chor ift rechtwinklig gefchloffen, das Kreuzfchiff 
mit kleineren Kapellen umgeben. An 
den nördlichen Querflügel ftößt die Alte 
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Fig. 779. S. Lorenzo in Florenz. (Laspeyres.) Fig. 780. Alte Sacriftei bei S. Lorenzo. 
(Laspeyres.) 

Sacriftei (Fig. 780), ein quadratiflcher Raum, von einer durch Rippen getheilten 
zwölffeitigen Kuppel bedeckt, daran ftoßend ein Altarraum. Hier ift durch Friefe 
mit Medaillonköpfen geflügelter Engel, durch große Medaillons in den Schildbögen, 

durch kleinere in den Zwickeln des Gewölbes eine reiche plaftifche Ausfchmückung 
gegeben, die den fchönen Verhältniffen des zierlichen Baues trefflich zu Statten 
kommt. Die Fenfter find rundbogig, ähnlich denen des romanifchen Styles; die 
Kuppel hat einen Kranz kreisförmiger Oeffnungen. Der Bau der Sacriftei war eine 
Stiftung des Giovanni de’ Medici und bei deflen 1428 erfolgtem Tode noch nicht 

unter Dach. — In verwandtem Styl wie jene Kirche wurde nach Brunellesco’s 
frei benutzten Plänen die Kirche S. Spirito (Fig. 783) aufgeführt, nur daß hier $. Spirito. 
die Nifchen mit den Seitenfchiffen gleiche Höhe erhielten und die Kuppel fich auf 
einem Tambour erhebt. Auch ziehen fich die Seitenfchiffe mit ihren Kapellen- 



Cappella 
Pazzi. 

Badia bei 
Fiefole. 

Säulen- 
hallen. 

278 Sechftes Buch. 

reihen um die Querarme und den geradlinig gefchloffenen Chor als Umgang 
herum, was eine reiche perfpektivifche Wirkung hervorbringt. 

Wie anmuthig der große Meifter im Kleinen zu fein vermochte, zeigt vor Allem 
die um 1420 begonnene Cappella Pazzi im erften Klofterhof von S. Croce. 
Ein griechifches Kreuz mit Tonnengewölben, über der Mitte eine befcheidene 
Kuppel mit Rundfenftern, die Wände mit einer korinthifchen Pilafterarchitektur 
belebt: das find die Elemente, aus welchen fich ein durchaus harmonifcher Ein- 

druck ergibt. Die Vorhalle hat ein Tonnengewölbe auf Säulen mit Gebälk, und 
in der Mitte über einer Bogenftellung eine kleine, durch Luca della Robbia’s 
Meifterhand reizvoll gefchmückte Kuppel. — Noch wichtiger ift die laut Vafari’s 
Angabe ganz nach Brunellesco’s Plänen im Auftrage Cofimo’s de’ Medici erbaute 
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Fig. 781. Palazzo Pitti zu Florenz. Grundrifs. 

Badia bei Fiefole, in deren Kirche die Kreuzform mit befcheidener Kuppel 
wieder beibehalten ift. Die gefammten Baulichkeiten mit dem heiteren Hofe, der 
offenen Loggia, dem Refectorium und den übrigen Räumen bilden ein Mufter 
malerifcher Anlage, bei welcher die Befchaffenheit des Terrains den Fingerzeig 
für die Gruppirung und Geftaltung gegeben hat. Auch für das Studium der De- 
coration des Styles bietet die Badia in den Confolen und Wandkapitälen der 
Loggia, an dem Brunnen und der Kanzel des Refectoriums eine Fülle der edelften 
Details. 

Wie er freie Säulenhallen zu behandeln liebte, hat der Meifter zunächft an 
der Halle des Findelhaufes bei der Annunziata zu Florenz gezeigt. Die Halle 
liegt um fieben Stufen über den Platz erhöht und wird durch kräftige korinthifche 
Säulen gebildet, von welchen die Bögen ohne Gebälkftücke unmittelbar auffteigen. 
Der fchlanke, anmuthige Eindruck wird durch die Medaillons mit Wickelkindern
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von Andrea della Robbia’s Hand noch ge- 
hoben. Das Obergefchoß hat kleine mit 
Giebelchen gekrönte Fenfter. — Auch die 
eleganten Hallen des zweiten Klofterhofes 
bei S. Croce fcheinen Brunellesco anzu- 

gehören. 
Für den florentinifchen Palaftbau fchuf 

Brunellesco im Palazzo Pitti (begonnen 
nach 1440) ein Vorbild von grandiofefter 
Wirkung. In gewaltigen Boflagen (vergl 
Fig. 754) erhebt fich der Bau, ganz fchmuck- 
los, als ob die mächtigen Verhältniffe und 
die Vertheilung der Maflen jede gefällige 
Decoration trotzig abgefchüttelt hätten. 
Der ernfte, faft burgartige Charakter er- 
innert noch an den gewaltfamen Zuftand 
des öffentlichen Lebens, der auch in 

früherer Zeit folchen Refidenzen der gro- 
ßen Patriziergefchlechter in den Städten 
einen feftungsmäßigen Zufchnitt gab. So 
ift das Erdgefchoß außer den großen Por- 
talen nur durch kleine hochliegende vier- 

eckige Fenfter durchbrochen, während die 

beiden oberen Gefchofle großeRundbogen- 
fenfter von 6,5 M. Höhe bei 3,9 M. Weite 
haben. Die Höhe der Stockwerke, die 

abfchließenden Gefimfe, die Form und 
‘ Profilirung der Ruftica find durchweg die- 
felben. Die Gefammthöhe des 107 M. 
breiten Mittelbaues beträgt 36,3 M. Als 

Bauleiter diefes älteften Theiles des Pa- 
laftes fungirte Zuca Fancelli. An den 
Mittelbau wurden dann im 17. Jahrh. 
(vergl. den Grundriß Fig. 781) die beiden 
um ein Gefchoß niedrigeren Seitenflügel 
angebaut, wodurch die Facade eine Aus- 
dehnung von 205 M. erhielt, und endlich 
fügte das 18. Jahrh. die beiden vorfprin- 
genden Seitenhallen hinzu. Die domini- 
rende Lage auf anfteigendem Terrain, das 
Machtvolle der Verhältniffe und die vor- 
nehme Einfachheit ftempeln den Bau zu 
einem der erhabenften Profangebäude der 
Welt. Der Hof, den unfer Durchfchnitt 

Fig. 782 zeigt, wurde von Bartolommeo 
Ammanati ausgebaut. An ihn fchließt fich 
eine Grotte mit Nifchen und Fontainen, 
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und dahinter dehnt fich der Garten Boboli mit feinem ftattlichen Amphitheater aus. 
Pa. — Ein kleinerer Privatbau Brunellesco’s ift noch im Pal. Quaratefi (früher Pazzi) 
en erhalten, deffen Bogenfenfter die vom Mittelalter herrührende Theilungsfäule 

haben und durch Laubwerk und feine Medaillons gefchmückt find. 
Einflufs Welch durchgreifenden Einfluß der große Meifter gewann, erkennt man noch 
keco's deutlich an einer Anzahl von Gebäuden, feien es Paläfte, Kreuzgänge, Kapellen 

oder offene Säulenhallen, in welchen die Grundzüge des von ihm für alle diefe 
Gattungen von Gebäuden feftgeftellten Syftems vielfach variirt erfcheinen. Von 

Privatgebäuden find etwa bemerkenswerth 
die Paläfte Cerchi, Cafamurata, In- 

contri u..a. mit ihren anmuthigen Höfen; 
ferner Pal. Giugni-Canigiani, deffen 
Hofbau die Refte einer älteren Anlage 
zeigt; Pal. Magnani (ehemals Ferroni) 
u. £ w. Reizende Säulenhallen diefes 
anfpruchslofen und graziöfen Styles find 
vor Allem die Vorhalle der Annunziata, 

ferner an demfelben Platze die von Antonio 
da Sangallo d. Ae. erbaute Halle, welche 
den Innocenti gegenüber liegt; fodann die 
noch von Brunellesco felbft angelegte, 
aber veränderte Halle am Platze von S. 
Matia Novella. Befonders anziehend ift 
der Säulengang im Atrium der Badia, 
der die an den meiften Hallen diefer Art 
vorkommende Säulenordnung. in fchönem 

Mufter zeigt. Es find nämlich Kapitäle, 
denen die Kelchform und der Akanthus 
des korinthifchen Styls zu Grunde liegt, die 
aber meift in freier Compofition ftatt der 
Voluten mit Delphinen u. dgl. ausgeftattet 
find. Außerdem kommt eine Art ionifcher 
Kapitäle vor, welche nicht minder frei be- 

Fig. 783. S. Spirito in Florenz. (Laspeyres.) handelt werden. Um ihnen eine fchlankere 

Form zu geben, find fie mit hohem 
kannelirten Halfe verfehen, über deffen Gliederung flatt der Voluten an den Ecken 
vier Akanthusblätter in elegant gebogenem Profil herabfallen. Diefe Form hat 
Brunellesco felbfl am zweiten Kreuzgang von S. Croce zur Anwendung gebracht. 
Eine Anzahl kleinerer Klofterhöfe in und bei Florenz, z. B. in der Certofa, 
liefern mancherlei Variationen diefer Formen. 

re Was Pifa an Bauwerken der Frührenaiflance befitzt, trägt das Gepräge 
fiorentinifcher Herrfchaft. So die beiden Klofterhöfe bei -S. Francesco, der eine 
mit korinthifirenden, der andere mit ionifirenden Säulen. Aehnlich der Hof der 
Univerfität, deffen ionifche Säulenhallen den Kreuzgängen nachgebildet find. 
Bedeutender zeigen fich die Marmorarkaden im Pal. Arcivescovile, auf 8 zu ıı 
fchlanken Säulen mit eleganten Compofitakapitälen in luftig weiter Stellung ruhend. 
Die Bogenzwickel haben zierliche Rofetten. Auch einige beachtenswerthe Privat- 
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gebäude verwandten Styles haben fich erhalten, wie Cafa Toscanelli, Cafa 
Trovatelli u. a. 

Noch vor der Errichtung des Pal. Pitti baute Michelogzo Michelozzi (1391 
bis 1472) für Cofimo de’ Medici den um 1440 vollendeten jetzigen Palazzo 
Riccardi, der die Höhe der Stockwerke (10,4 M., 7,15 M., 5,85 M.) nach oben 
abnehmen läßt und den Boflagenbau in feiner Ausbildung zeigt, bekrönt von 
einem etwas zu kräftigen Confolengefims, abgetheilt durch Gefimsbänder, auf 
welchen die rundbogigen, durch ein fchlankes Säulchen nach mittelalterlicher 
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Fig. 784. Palazzo Strozzi zu Florenz, 

Weife getheilten Fenfter fich erheben. Der weite, von einer Säulenhalle umzogene 
Hof, den das Bedürfniß nach Schatten und Kühlung beim italienifchen Palaftbau 
diefer Zeit, wie einft beim altrömifchen Haufe das Atrium, als wefentliches Er- 
forderniß hervorruft, ift hier zuerft im neuen Styl künftlerifch geftaltet. Seine 
Säulen haben feine korinthifirende Kapitäle nach Brunellesco’s Art, und die Ar- 
kaden fteigen unmittelbar von ihnen auf. Die Kreuzgewölbe haben an den Wänden 
zierliche Confolen als Stützen. Die reichen Gefimfe und die von Donatello nach 
Motiven antiker Cameen gemeißelten Medaillonreliefs an den Friefen geben dem 
Ganzen den Charakter heiterer Anmuth. Der Palaft ift 26 M. hoch und 68,2 M. 

lang. — Von Michelozzo ifl auch der vordere Hof im Pal. Vecchio und die 
beiden fchönen Kreuzgänge bei S. Marco. Die Sacriftei dafelbft ift eine Nach-
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ahmung jener von S. Lorenzo. — In S. Croce gehört ihm u. a. die am Ende des 
zur Sacriftei führenden Corridors gelegene Cappella Medici. 

Die höchfte Entwicklung erreichte der florentinifche Palaftfiyl am Palazzo 
Strozzi, der im Jahre 1489 begonnen wurde, und zwar laut einer von Vafari 
aufgezeichneten Ueberlieferung nach dem Entwurfe des Benedetto da Majano 
(geb. 1442, F 1497). (Vgl. den Aufriß der Fagade Fig. 784.) Die Eintheilung 
der Gefchofle, die durch kräftige Gefimfe getrennt find, die Behandlung der Ruflica, 

Fig. 785. Palazzo Strozzi in Florenz. Durchfchnitt des Hofes. (Baldinger.) 

die Anordnung der Fenfter geben dem bedeutenden Bau den Charakter einer 
Mächtigkeit, die doch zugleich den Ausdruck edler Eurhythmie bewahrt. Höchft 
bedeutend wirkt das fpäter nach dem Entwurfe des Simone Pollajuolo, genannt 
dl Cronaca (1454—1509) ausgeführte Hauptgefims. Im Erdgefchoß bemerkt man 
die coloflalen Eifenringe, welche die Banner des Haufes aufzunehmen beftimmt 
waren, und an beiden Seiten die großen Laternen, damals ein Vorrecht der höch- 
ften Adelsgefchlechter. Die Fagade hat bei einer Breite von 39 M. die bedeutende 
Höhe von 31,83 M. Der Hofbau (vgl. Fig. 785), ebenfalls durch Cronaca hinzu- 
gefügt, zeigt eine umlaufende, auf 6 zu 8 Säulen ruhende Arkade, die mit Ton-
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nengewölben und Stichkappen bedeckt ift; darüber ein Pfeilergefchoß und als 
Abfchluß oben eine Loggia auf korinthifchen Säulen, welche den Dachftuhl tragen. 
— Derfelbe Cronaca ftellte im Pal. Guadagnı (Fig. 786) das Mufter eines mo- 
numental behandelten Bürgerhaufes hin, das nicht die Anfprüche eines Palaftes 
machen will. Der Quaderbau wurde auf das Erdgefchoß und die Einfaflungen 
der Ecken und Fenfter befchränkt und dabei in abgeftufter Ruftica gefchickt zur 
Steigerung der Wirkung verwendet. Das Obergefchoß bildet, wie das mehrfach 
bei florentinifchen Häufern vorkommt, eine offene Säulenhalle, zur freien Ausficht 

und wohl auch zu wirthfchaftlichen Zwecken verwendbar. Auf dem Gebälk ruht 
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Fig. 786. Pal. Guadagni zu Florenz. (Ferguffon.) 

mit zierlichen confolenartig ausgebildeten Sparrenköpfen das weit vorfpringende, 
einen kräftigen Abfchluß gewährende Dach. Soweit die Mauern verputzt find, 
war auf Beihülfe decorirender Malerei gerechnet. So darf fich bei befcheideneren 
Mitteln ein derartiges Haus in die Reihe der ftattlichften Paläfte ftellen. — Als Meifter 
fchlichter kirchlicher Architektur bewährte fich Cronaca vornehnlich bei zwei edlen 
Innenräumen, der nach feinem Modell um 1496 erbauten Sacriftei von S. Spi- 

rito (Fig. 787), einem achteckigen Kuppelbau mit paarweife angeordneten Pi- 
laftern und rechteckigen, giebelverdachten Fenftern im Oberftock, und der um 

wenige Jahre fpäter entftandenen Kirche S. Francesco (eigentlich S. Salvatore) 
al Monte bei Florenz (Fig. 788), einer dreifchiffigen Bafilika mit offenem Dach- 
ftuhl und einfacher Pilaftergliederung, von dem fchönften Rhythmus der Verhält- 
niffle im Ganzen und Einzelnen; unter den Details it der Wechfel in den Ver- 

dachungsformen der Oberfenfter als eine in, der kirchlichen Architektur Toscana’s
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hier zuerft auftretende Neuerung befonders beachtenswerth. — Einen durch An- 
muth der Verhältniffe bei geringeren Dimenfionen ausgezeichneten Bau errichtete 
Giuliano da Sangallo (geb. 1445, geft. 1516) in dem 1490 begonnenen Pal. Gondi, 
der eine abgeflufte Boffagengliederung in den beiden unteren Gefchoflen, das 
oberfte dagegen ohne Ruftica zeigt. Der zierliche Säulenhof mit Brunnen und 
Treppenanlage gibt ein heiteres Gefammtbild. — Im Uebrigen find die Treppen 
in den florentinifchen Paläflen diefer Epoche noch einfach. In einer Breite von 
etwa 2—2,5 M. zieht fich mit ziemlich fteil anfteigenden Stufen der Treppenlauf, 
bedeckt von einem über einem Wandgefims auffteigenden Tonnengewölbe, bis zu 

dem mit zwei Kreuzgewölben 
verfehenen Podeft empor, von 
wo der zweite Lauf in umge- 
kehrter Parallelrichtung bis zur 
Sohle des oberen Gefchofles 
hinaufführt. Die Anlage ift 
ftreng und fchlicht, für reichere - 
Beleuchtung wird noch nicht 
geforgt, und nur aus dem 
offenen Hofe fällt einiges Licht 
auf die Treppe. — Ein reizen- 
des Werk kirchlicher Architek- 
tur fchuf Giuliano von 1485 — 
1491 in der Madonna delle 
Carceri zu Prato (Fig. 789). 
Er ging hier auf das von Bru- 

nellesco in der Cappella Pazzi 
gegebene Beifpiel zurück und 
errichtete ein griechifchesKreuz 
mit Tonnengewölben, in der 

Mitte mit einer Kuppel, die 
durch zwölf Kreisfenfter ihr 
Licht erhält. Auch die An- 
wendung glafirter Terracotten 

Fig. 787. Sacriftei von S. Spirito zu Florenz. (Laspeyres.) 

für den Fries ahmte er mit Glück nach. 

Etwas fpäter, aber unter ähnlichen Einflüffen, entftand in Piftoja durch Ven- 

Zura Vitoni (1509) die ftattliche Kirche der Madonna dell’ Umilta, ein Achteck 
von 22 M. Durchmeffer, mit fchönen korinthifchen Pilaftern bekleidet, und bekrönt 

von einer erft {päter durch Vafari hinzugefügten Kuppel, die 37,8 M. hoch auf- 
fteigt. Die Vorhalle ift eine elegante Nachbildung jener an der Kapelle Pazzi. 
Bei der Anlage der Kuppel hat fich Vitoni zweifelsohne von der Sacriflei bei S. 
Spirito in Florenz beeinfluffen laffen. 

An die Weife der florentinifchen Paläfle fchließen fich die bei kleineren Dimen- 
fionen edel und bedeutfam wirkenden Paläfte zu Siena an. So befonders der feit 
1460 erbaute Pal. Piccolomini (heute del Governo), eines der fchönften Privat- 
gebäude Toscana’s, voll ernfter Würde, in der Anlage und Ausbildung der Facade, 
der Fenftergliederung, Gefimsbehandlung und dem Boflagenbau dem Pal. Strozzi 
nahe verwandt, nur im Erdgefchoß durch eine Reihe von Bogenöffnungen auf
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breiten Mauerpfeilern eigenthümlich abweichend. Die Fagade. ift 28,25 M. hoch 
bei 43,5 M. Breite. Der fchon vor längerer Zeit verbaute Hof hat nur im 
vorderen Theil eine originell wirkende Säulenhalle mit Kreuzgewölbe und darin 
rechts die Haupttreppe mit anziehenden Durchblicken. Ganz ähnlich in der 

Facadenbehandlung bei mäßigerem Umfang ftellt fich der im J. 1472 aufgeführte 
Pal. Spannocchi dar, 23,4 M. hoch und 21,76 M. breit, mit befonders hohem 

Confolengelims bekrönt, deffen Zwifchenräume Medaillonköpfe füllen. Beide 
Paläfle wurden früher, jedoch ohne Grund, dem berühmten Baumeifter und In- 
genieur Francesco di Giorgio zugefchrieben. Eben fo wenig ift mit Beflimmtheit 

Fig. 788. S. Francesco al Monte bei Florenz. (Laspeyres.) 

der Architekt des Pal. Nerucci zu ermitteln. Bei der Anlage des Innern diefer 
Paläfte haben die Architekten auf die enge Felfenlage der Stadt Rückficht nehmen 
müffen. Daher find die Höfe überall klein und befchränkt; nirgends kommt ein 
vollffändiger Säulenhof vor. In der Regel zieht fich eine Halle nur bis zur 
Treppe hin und fetzt fich etwa an der einen Seite nach der Tiefe fort, während 
an der andern Seite, wie beim Pal. Spannocchi, bisweilen das Obergefchoß auf 
vorgewölbten Stichkappen ausladet. In manchen Häufern ift nur eine Art von 
Veftibul mit Spiegelgewölbe und Stichkappen auf Säulen angeordnet, von welchem 
an der Seite der Aufgang zur Treppe ftattfindet. Unregelmäßig ift auch zwifchen 
engen Gaflen der Pal. del Magnifico (auch Petrucci) von Giacomo Cozsarelli 
(1453— 1515) angelegt, mit viereckigen Fenftern und einem befcheidenen Kranz- 
gefimfe, aber fein und edel in der Formbehandlung und durch die herrlichften 
bronzenen Fahnenhalter in allen Gefchoffen ausgezeichnet. Auch an dem kleinen,



286 Sechftes Buch. 

zierlichen Pal. Ciaja find die Fenfter rechtwinklig gefchloffen, aber dicht über 

ihnen liegen kleine Bogenfenfter, und die Thür zeigt eine elegant verzierte Bogen- 

einfaffung. Noch möge eines reizenden Haufes in der Via de’ Umiliati gedacht 

werden, das ganz in Backftein ausgeführt, auch die Ruftica des Erdgefchofles in 

Fig. 789. Mad. delle Carceri zu Prato. (Laspeyres.) 

diefem Material mühfam nachgebildet zeigt, und im Uebrigen die an den fienefifchen 

Paläften gewöhnlich verfchmähte Vertikalgliederung in feinen korinthifchen Pilaftern 

durchgeführt. — Die luftig leichte Loggia del Papa, von dem fienefifchen Bild- 

hauer Antonio Federighi ausgeführt, ift eine geringere Nachbildung florentinifcher
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Arkaden. — Von Kirchenfasaden gehören die anmuthige der Madonna delle 
Nevi, ferner die der Kirche S. Pietro alla Magione, die der Kapelle beim 
Pal. del Diavolo und die des Oratoriums von S. Caterina hieher. Die kleine 
Kirche Fontegiufta, neun Kreuzgewölbe auf vier fehr fchlanken Säulen mit 
Compofitakapitälen und entfprechenden Wandfäulen, die durch eiferne Anker ver- 

bunden find, ift das Werk eines Oberitalieners, des Zrancesco Fedeli aus Como, 

vom Jahr 1479. Ein höchft einfacher, nur durch den Adel feiner Verhältniffe wir- 
kender kleiner Centralbau ift die unweit vom Dom gelegene Kirche degli Inno- 
centi (oder S. Sebaftiano in valle piatta). 

Höchft bedeutend find fodann mehrere Bauten in dem benachbarten, von 

Pius II., dem berühmten Aeneas Sylvius Piccolomini, um 1460 gegründeten 
Pienza*). Letztere rühren, wie jetzt als erwiefen betrachtet werden darf, von 

dem ausgezeichneten florentinifchen Meifter Bernardo Rojfellino (14091464) her. 
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Fig. 790°. Dom von Pienza. (W.L.) Fig. 791. Fagade des Doms von Pienza (Nohl.) 

Zunächtt ift der Dom als Mittelpunkt der gefammten Baugruppe hervorzuheben 
(Fig. 790). Merkwürdiger Weife zeigt er die Form einer Hallenkirche mit poly- 
gonem, durch Kapellen bereichertem Chorfchluß. Die Kreuzgewölbe ruhen auf 
gegliederten Pfeilern mit etwas wunderlich antikifirenden Kapitälen. Die Facade 
(Fig. 791) ift ein intereffanter Verfuch, mit einfachen Mitteln eine als ungetheilte 
Giebelwand angelegte Kirchenfront wirkfam zu gliedern. Links vom Dome erhebt 
fich in ernften Maflen der Vescovado, diefem gegenüber mit einer Säulenhalle im 
Erdgefchoß der Palazzo del Pretorio (Fig. 792), an der andern Ecke des Marktes 
liegt ein kleiner Privatpalaft mit malerifch unregelmäßigem Säulenhofe, und in 
der Nähe endlich bei einer Kirche ein hübfcher Hof mit Backfteinpfeilern. 
Andere überragt aber der für den Papft felber erbaute Palazzo Piccolomini, 
deffen großartige Facade (Fig. 793) den florentinifchen Rufticaftyl in fchöner Ver- 
bindung mit Pilafterordnungen zeigt und im Wefentlichen auf der Stufe des unten 
zu befprechenden, ungefähr gleichzeitig erbauten Pal. Rucellai fteht. Den Hof um- 
ziehen prächtige Hallen auf zwölf im Quadrat geftellten Säulen, ähnlich den florenti- 
nifchen Höfen. Was aber diefem Palaft eine über feines Gleichen hinausgehende Be- 

*) Neuerdings aufgenommen von den Wiener Architekten A) Mayreder und C. Bender, mit 

Text von Dr. 7. Holtzinger, publieirt in der Allgem. Bauzeitung. 1882. 

Alles- 

Pienza.
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deutung verleiht, ift die Loggia, welche an der Rückfeite in drei Säulengeichoffen 
über einander angelegt, einen herrlichen Blick über die Thalfchlucht und die jen- 
feits fich hinziehenden Gebirge geftattet. Der Palaft und das Chorgeftühl des 
Domes tragen das Datum 1462. 
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Fig. 792. Pal. del Pretorio zu Pienza. (C. Bender.) 

_.. Ein als praktifcher Architekt wie als Theoretiker und bahnbrechender Schrift- 
“fteller über die mannichfachften Gebiete der humaniftifchen Studien gleich hoch- 
bedeutender Mann ift der Florentiner Zeo Battifla Alberti (1404—1472). In- 
dem er die freiere Auflaffung und Anwendung antiker Formen mit einer mehr
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gebundenen Reproduction vertaufcht und alle mittelalterlichen Elemente aus- 
fcheidet, bildet er den Uebergang zu den Meiftern des folgenden Jahrhunderts. 

Die Kirche S. Francesco zu Rimini, deren gothifches Inneres er im Auftrage 
Sigismondo Malatefta’s, des Gewaltherrn der Stadt, von 1447—1450 ausbaute, ift 
ein Werk von beträchtlichem Aufwand, aber ohne jenen freieren Zug künftleri- 
fcher Infpiration, der den beften Schöpfungen der Epoche ihren eigenthümlichen 
Reiz verleiht. Es galt die großen Kapellen, welche das einfchiffige Langhaus 
einfaffen, mit einer Decoration im Sinne des neuen Styles zu bekleiden, und das 
erreichte Alberti durch Anordnung von marmornen Pilaftern mit eingelaffenen 
Bildwerken, wobei indeffen im Einzelnen manches Willkürliche und Unfchöne in 
der Geftaltung der architektonifchen Details mit unterläuft. So find einzelne 
Pilafter auf Elephanten, das Wappenthier der Malatefta’s, geftellt, während bei 

Fig. 793. Pal. Piccolomini in Pienza. (Nohl.) 

anderen die Bafıs ein korbartiges Geflecht nachahmt. Die ftumpfe Behandlung 
der meiften Ornamente und Glieder errinnert mehr an altchriftliche als an antike 
Vorbilder der befleren Zeit, und es fcheint faft, als hätten die ausführenden Werk- 

leute an den Bauten des benachbarten Ravenna, deffen Denkmäler auch den 

Marmor liefern mußten, ihre Studien gemacht. Dasfelbe gilt von den Details, 
namentlich den mißlungenen Säulenkapitälen der Facade, die in etwas lockerer 
Compofition triumphbogenartig angelegt ift. Auf einem hohen Stylobat erheben 
fich Halbiäulen, zwifchen welchen drei Bogennifchen angebracht find, die mittleren 

als Einrahmung des Portals. Den Seitenfchiffen wollte Alberti einen halben 
Giebel geben, der fich an den unvollendet gebliebenen Mittelbau anlehnen follte. 
Am großartigften, in ächt römifchem Geifte behandelt, wirken die gewaltigen 
Pfeilerhallen der Langfeiten, die den ärmlichen Bau des Mittelalters maskiren und in 
ihren tiefen Nifchen Sarkophage für berühmte Männer enthalten. — Nach Alberti’s 
Plänen wurde fodann zu Mantua um 1472 die großartige Kirche S. Andrea 
begonnen, die trotz fpäterer Umgeftaltungen im Wefentlichen noch die urfprüng- 
liche Anlage zeigt. Ein Langhaus von 17,20 M. Weite, mit reich kaflettirtem 
Tonnengewölbe, 30,86 M. hoch, auf beiden Seiten niedrige Kapellen, rechtwinklig, 

Lübke, Gefchichte d. Architektur. II. 6. Aufl. 19 

S. Andrea 
zu Mantua.
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abwechfelnd mit Tonnen oder Kuppeln gewölbt; Querarme, mit Tonnengewölbe 
und ähnlichen Kapellen, auf der Mitte eine hoch auffteigende runde Kuppel; der 
Chor mit einer Apfis gefchloffen. Vor die Fagade tritt eine tonnengewölbte Vorhalle, 
nach außen mit großem Mittelbogen zwifchen Pilaftern fich öffnend und mit 
einem antiken Tempelgiebel bekrönt, auf die Großartigkeit des Innern würdig 
vorbereitend. — Kleiner, aber als Centralbau von griechifcher Kreuzform inter- 
effant und in den Verhältniffen von ausnehmender Zierlichkeit, ift die um 1460 ent- 
ftandene Kirche S. Sebaftiano in Mantua (das Gewölbe neuerdings eingeftürzt). 

Bauten n — In Florenz erbaute Alberti feit 1451 den durch fpätere Verkleidung enttftell- 
Florenz. 

ten, von Haufe aus aber nicht glücklich disponirten, runden Chorfchluß von S. 
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Fig. 794. Pal. Rucellai zu Florenz. Theil der Fagade. (Ferguffon.) 

Annunziata, eine merkwürdige Kuppelanlage von 21,44 M. Spannung ohne 
Laterne, mit acht Halbkreisnifchen, die nach dem Vorgange des Pantheons in der 
Mauerdicke angebracht find; den Altarraum bildet dagegen ein rechtwinkliger 
Ausbau. — An S. Maria Novella führte er 1470 die oben erwähnte Facade 
(Fig. 767) aus, in zwei Gefchoffen, bei denen zum erften Mal die Verbindung des 

breiteren Untergefchoffes mit dem oberen durch große volutenartige Mauerftücke 
auftritt, eine Decoration, die fpäter die allgemeinfte Nachahmung fand. Von hoher 
Schönheit ift namentlich das Hauptportal. Mit der Marmorincruftation der Wand- 
flächen war bereits in der gothifchen Zeit begonnen worden. — Ein originelles 
Werk architektonifcher Kleinkunft von den edelften Verhältniffen und Details ift der 
1467 errichtete Bau des Heiligen Grabes in der Kirche S. Pancrazio (Fig. 795). 
Wenn Alberti, wie Vafari angibt, auch der Urheber des bald nach 1450 erbauten 
Pal. Rucellai ift (Fig. 794), fo würden wir ihn als den Urheber jener wichtigen 
Neuerung anzufehen haben, welche uns bereits am Pal. Piccolomini zu Pienza
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entgegengetreten ift, nämlich der Verbindung von Pilafter und Boflage*). Die 

Fenfter find noch rundbogig und haben die mittelalterliche Theilungsiäule, aber 
die beiden Portale zeigen antikifirende Umrahmung, geraden Sturz und ent- 
fprechende Bekrönung. 

Außer Florenz ift in diefer Zeit nur Oberitalien ein Hauptfitz architektoni- Schulen 

fcher Thätigkeit”*). Unter den dortigen Werken der Frührenaiffance nimmt die 
Facade der in gothifchem Styl (vgl. S. 216) erbauten Certosa (Karthaufe) von 
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Fig. 795. Heiliges Grab in S. Pancrazio zu Florenz. 

Pavia (Fig. 796), 1491 von Giov. Ant. Amadeo begonnen und von Dolcebuono, Certofa von 
Crifloforo Solari u. A. weitergeführt, einen hervorragenden Platz ein**). Ohne "** 
befonders eigenthümliche oder geiftreiche Dispofition, überragt fie in decorativer 

*) Eine alte handfchriftliche Nachricht fchreibt beide obengenannten Paläfte dem Bernardo 

Roffellino zu. Vergl. Vafari ed. Gaet. Milanesi, T. II, p. 542. 

*%) Vergl. das oben citirte Werk von Z. Gruner, The Terracotta Architecture of North Italy. 

London 1867, und 7. V. Paravicini, Die Renaiffance-Architektur der Lombardei. Fünfzig Blatt 

Lichtdruck mit Text. Deutfch v. Rich. Koppel. Dresden. Fol. 

###) Gaet, & Franc. Durelli, La Certosa di Pavia, descritta ed illustrata. Fol. Milano 1823— 1830. 
19°
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Pracht die meiften anderen italienifchen Werke. Ganz in weißem Marmor aus- 
geführt, löft fie faft alle Flächen in Sculpturen auf, trennt diefelben“durch Nifchen 
mit Statuen und anderem Bildwerk, geftaltet felbft die Zwifchenpfoften der Fenfter 
als reizende Kandelaber und beginnt fchon vom Sockel an mit Reliefs, Medaillons, 

— 

Fig. 796. Certofa bei Pavia. Theil der Fagade. (Rofengarten.) 

Köpfen u. dgl. Im üppigften Gegenfatz zur Gothik, wo die Architektur der 
Sculptur alles Terrain ftreitig macht, hat hier die Sculptur gleichfam die Archi- 
tektur aus ihrem eigenen Haufe vertrieben. Außer Amadeo waren zahlreiche 
hervorragende Bildhauer und Ornamentiften mehrere Generationen hindurch an 
der Ausführung diefes Prachtgewandes befchäftigt. Das coloffale Mofaikbild in 
giebelförmiger Umrahmung, welches den Abfchluß des Ganzen bilden follte, ift
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nicht fertig gerworden. Wie die Fagade, fo gelangte auch die Kuppel auf dem 

Kreuzfchiff (vgl. S. 215) erft im Laufe diefer Epoche zur Ausführung. Ihre 

äußere Geftalt mit der dreimaligen verjüngten Abftufung und der fchlanken Be- 

krönung erinnert noch an die bewegten Formen des Mittelalters. Die Arkaden 

per Kreuzgänge in der überreichen Prachtdecoration ihrer Terrakotten wett- 

eifern mit dem großen Spital zu Mailand, deffen Riefenhof (S. 227) an dem nicht 

minder ausgedehnten Haupthof der Certofa mit 34 zu 28 Säulen einen eben- 

bürtigen Rivalen hat. 

Fig. 797. S. Maria delle Grazie. Mailand. (Nach Photogr.) 

Den erflen Anftoß zu der neuen Bauweife hat Oberitalien indeffen wohl von Mailänder 

Toscana aus empfangen. Mailand war der Mittelpunkt, von wo unter den 

bauluftigen Fürften Francesco Sforza und Lodovico Moro ein Auffchwung der 

Architektur über die benachbarten Gegenden fich ausbreitete. Schon Filarete 

hatte an feinem Spital Renaiffanceformen zur Anwendung gebracht, obfchon 

noch ftark gemifcht mit gothifchen Elementen. Wichtiger für die Umgeftaltung 

des Styles war ohne Zweifel die Thätigkeit Michelozzo's. der an einem von Michelozzo 

Francesco Sforza dem großen Cofimo de’ Medici gefchenkten Palafte im J. 1456 " en 

Verfchönerungsarbeiten vornahm, von welchen ein fchmuckreiches Marmorportal 
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Mailand. 
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am Pal. Portinari u. a. noch vorhanden ift. Im Jahre 1462 baute Michelozzo 

fodann die Cappella Portinari an S. Euftorgio nach dem Mufter der Capp. Pazzi 

Brunellesco’s. Ornamentirte Pilafter mit graziöfen korinthifirenden Kapitälen 

faffen den kleinen Raum ein; die Kapitäle find als Confolen an den beiden ge- 

fchloffenen Seiten wiederholt und dienen einem Fries von geflügelten Engelsköpfen 

als Bafıs. In den Pendentivs find Medaillons, in den Bogenfüllungen reiche 

Fruchtfchnüre angebracht. 

Die Fenfter haben noch den 
mittelalterlichen Kleeblatt- 
bogen und die Theilungs- 

fäule, letztere aber zu Kande- 

labern zierlich umgebildet, 

und dazu haben die Ein- 
faffungen der Fenfter ele- 
gante Fruchtfchnüre wie die 
Pilafter. Selbft der Tam- 
boür der Kuppel hat einen 
Fries von Engeln mit Rofen- 
guirlanden, und die Kuppel 

ift mit fechzehn Rippen ge- 
gliedert, fo daß Alles den 
Geift der zierlichften Früh- 
renaiffance athmet. Leider 
ftört ein weißer und hell- 
blauer Anftrich den Eindruck. 

Das Aeußere ift ebenfalls 
fein gegliedert, mit korinthi- 

firenden Pilaftern und ele- 
ganten Friefen. Die Ecken 
find mit fchlanken durch- 

brochenen Baldachinen be- 
krönt. 

Den Ausfchlag gab dann 
das Auftreten eines der be- 
deutendften Meifter diefer 
Zeit, des Donato Bramante 

Fig. 798. Dom zu Pavia. Grundrifs. (W. L.) aus Urbino, der 1444 ge- 
boren ward, etwa 1472 nach 

Mailand kam und dort bis gegen 1499 blieb. Wenn auch nicht Alles von ihm 
herrührt, was man ihm in Mailand und Umgegend zufchreibt, fo hat er doch 
unzweifelhaft dem neuen Styl hier zum Siege verholfen. Er mußte fich dabei 
der in der Lombardei herrfchenden Backftein- Arckitektur anfchließen, deren 

decorative Pracht er mit Feinheit und Grazie den neuen Verhältniffen anzupaflen 
verftand. Auch fonft nahm er manche dortige Eigenheiten, wie den Apfiden- 
fchluß der Kreuzfchiffe, in feine Bauten auf. So gab er“ der lombardifchen 

Architektur eine befondere Anmuth und Zierlichkeit, die gelegentlich auch zu 
großartigeren Wirkungen fich erhebt. Hauptfächlich find es kirchliche Bauten, 
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bei denen er thätig war. Zu den hervorragendften derfelben gehören die öft- 
lichen Theile von S. Maria delle Grazie. Im Jahre 1492 wurde dazu der 
Grundftein gelegt. An ein älteres Langhaus fügte Bramante einen Kuppelbau, 
der die Gefammtbreite der drei Schiffe, 16,32 M., zum Durchmefler hat und 
damit einen entfcheidenden Schritt in die freie Großräumigkeit der Renaiflance 
thut (vgl. den Grundriß auf S. 216). Die Halbkreisnifchen, die fich gleich Quer- 
armen anfchließen, ftehen in glücklicher Wechfelwirkung zu den Hauptformen. 
Das Aeußere (Fig. 797) zeigt eine polygone Kuppel mit Zeltdach und kleiner 
Laterne. Bei den durch Kandelaber getheilten Fenftern und der reichen Decora- 
tion der Apfiden ift der Einfluß der Certosa von Pavia noch maaßgebend gewefen, 
aber in wohlberechneter Unterordnung. Das aus der romanifchen Architektur 
Oberitaliens ftammende Motiv der Säulengalerie ift zu höherer Bedeutung ge- 
bracht. Pilafter, Gefimfe und Ornamente find größtentheils von Stein, die Fül- 
lungen in Backftein ausgeführt. Ein edles Detail ift das mit Marmorpilaftern und 
vortretenden Säulen ausgeftattete Hauptportal der Facade. — Heiter und an- 
muthig ift fodann die bereits um 1475 begonnene Sacriftei der Madonna presso 
S. Satiro, ein Achteck von geringen Verhältniffen, aber zierlichfter Gliederung und 
Decoration, mit leichten, durch Oberlicht erhelltem fchlanken Kuppelbau. Der 
mittlere Fries trägt coloffale Medaillonköpfe und Putten in Stuckrelief von Am- 
brogio Foppa, genannt Caradofla, dem berühmten Medailleur, der dem Bramante 
während feines Aufenthalts in Mailand als Bildhauer zur Seite ftand.. Ob die 
etwas niedrige Kirche, deren Kreuzarme halbrunde Abfchlüffe haben, ebenfalls 
von Bramante fei, fcheint zweifelhaft; die Decoration wenigftens ift jünger. 

In manchen gleichzeitigen Bauten vereinfacht fich diefer Styl zu fchlichter 
Anmuth. So namentlich an der von Gzov. Dolcebuono herrührenden Kirche S. 
Maria presso S. Celso (um 1490), einem tonnengewölbten Langhaufe mit 
niedrigen Seitenfchiffen, deren Kreuzgewölbe auf korinthifchen Pilaftern ruhen. 
Das Kreuzfchiff hat auf dem Mittelbau eine zwölffeitige Kuppel, die noch das 
Motiv der Kuppeln Brunellesco’s in ihren Rundfenftern befolgt. Ein polygoner 
Chor mit Umgang fchließt fich an, der gleich den Kreuzarmen noch die fein durch- 
gebildete urfprüngliche Decoration zeigt, während die übrigen Theile, auch die 
fchweren Kafletten des Tonnengewölbes, fpätere Details aufweifen. Am Aeußeren 
wirkt die fchlichte, mit polygonem Zeltdach und offener Säulengalerie verfehene 
Kuppel überaus anziehend. Der (1514 hinzugefügte) Backfteinvorhof mit Kreuz- 
gewölben und Pfeilern, deren zierliche Pilafter und Halbfäulen aus Hauftein find, 

ift ein Mufter einfach edlen Hallenbaues. 
Von Säulenhallen werden mehrere mit gutem Recht dem Bramante felbft 

zugefchrieben; fo ein Kreuzgang von S. Ambrogio, jetzt Militärfpital (1498), der 
Hof des Cafino de’ Nobili, fowie derjenige am Chor von S. Maria delle 
Grazie; im großen Hofe des Spedale Maggiore verfpürt man nur noch an ein- 
zelnen Details der Decoration feinen Einfluß. 

Zahlreiche Bauten in der Umgegend von Mailand gehören dem Bramante, 
andere feinen@Schülern und Nachfolgern an. So z. B. wurde die Kirche Cane- 
panuova in Pavia 1492 nach Bramante’s Plänen ausgeführt. Es ift wieder 
ein Kuppelbau, achteckig, 13,88 M. im Lichten weit, dabei überaus leicht und 
fchlankfmit oberer Galerie auf Säulchen zwifchen kräftigeren Wandfäulen, von 

- deren Gebälken die polygone Kuppel mit Stichkappen und Rundfenftern 'auffeigt. 

S. Maria 
delle Grazie. 

S, Satiro. 

Mad. presso 
S. Celso 

Hallen. 

Canepa- 
nuova 

zu Pavia
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Der untere Raum erweitert fich durch Bogenzwickel zum Quadrat und hat einen 

mit kleinerer Kuppel bedeckten achteckigen Chor. Die Ausführung weicht in den 

flaueren und ftumpferen Details offenbar von Bramante’s Plänen ab. — Ein 

Be anderer Bau, der Dom zu Pavia, für welchen Crifloforo Rocchi den Entwurf 

“ gemacht hatte, zeigt unverkennbar den Einftuß Bramante’s und zwar namentlich 
an den früheften, bald nach 1487 entftandenen Theilen, der Krypta, dem Chor 
u. a. Während der Ausführung derfelben ward Bramante’s Gutachten wiederholt 
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Fig. 799. Santuario della Madonna bei Crema. Grundrifs. (M. Lohde.) 

in Anfpruch genommen. Auch die großartige Anlage eines Oktogons von etwa 
27 M. Durchmefler, auf welches ein dreifchiffiges Langhaus mit halbrunden 
Kapellen und der ebenfo entwickelte Chor und Querbau münden, könnte wohl 

ein Gedanke Bramante’s fein (Fig. 798). Vollftändig ausgeführt, wäre der Bau 
die confequente Entwicklung des am Florentiner Dom und an S. Petronio zu 

Bologna Begonnenen geworden und würde eine weitere Vorftufe zu S. Peter in 
Rom bilden. Die Kuppelwölbung ift aber unausgeführt geblieben; ebenfo die 
Umgeftaltung des Centralbaues zu einem geftreckten lateinifchen Kreuze, welches 
wohl erft fpäter beabfichtigt worden und dann ebenfalls unausgeführt geblieben 

ift. Die nur im Modell vorhandene Facade zeigt das Streben, die mittelalterlichen
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Motive der durchlaufenden Säulengalerien, der Radfenfter und der Gefammtglie- 
derung dem neuen Style dienftbar zu machen. — Die Incoronata zu Lodi, welche 
ebenfalls auf Bramante zurückgeführt wird, ein Achteck mit Nifchen und oberer 
Galerie, reich und edel decorirt, dazu mit befonderem Chor und Vorhallenbau, 

errichteten Gzov. Battagio und Giov. Dolcebuono nach den Plänen des Meifters 
(um 1488). Andere zu derfelben Baugruppe gehörige Denkmäler in der Nähe 
von Mailand find: die Kuppel der durch Gaudenzio’s und Luini’s Fresken welt- 

Fig. 800. Santuario della Madonna bei Crema. Durchfchnitt. (M. Lohde.) 

berühmten kleinen Kirche zu Saronno (zwifchen Mailand und Como); die 
Hauptkirche S. Magno zu Legnano (zwifchen Mailand und Varefe) mit acht- 
eckigem Kuppelraum von impofanter Wirkung und tonnengewölbten Kreuzarmen; 
die reizvolle kleine Madonnenkirche in dem nahen Bufto Arfizio; der kuppel- 
gewölbte Chor der Kirche zu Canobbio am Lago Maggiore u. a. m. — Unter 
den Profanbauten der Gegend wird die (jetzt verbaute) Loggia im Haupthofe des 
alten Fürftenfchloffes zu Vigevano mit Recht dem Bramante felbft zugefchrieben. 

So unterfcheidet fich der Kirchenbau Oberitaliens durchgängig von dem 
toscanifchen ähnlich wie fchon im Mittelalter durch die Vorliebe für gewölbte An- 

lagen, während in Toscana die flachgedeckte Bafılika auch jetzt noch eine große 

Kirchenbau,
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Rolle fpielt. Den Centralbau repräfentirt ferner in einer zum Theil noch mittel- 

alterlichen Behandlung, wefentlich aber doch im Sinne ‚der Renaiffance, das be- 

deutende, durch Giov.! Battagio um 1493’ erbaute Santuario della Madonna bei 
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Fig. 801. Santuario della Madonna bei Crema. (Baldinger nach Photogr.) 

Crema (Fig. 799). An einen Rundbau von 26,68 M. äußerem Durchmefler, der 
im Innern achteckig, unten mit Flachnifchen, oben mit anfehnlicher Galerie aus- 

geltattet ift, legen fich Kreuzarme in Form von quadratifchen Kuppelkapellen
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mit einfpringenden Ecken (Fig. 800). Die Conftruction des Ganzen ift eben fo 
finnreich wie die Anlage originell und die Wirkung trotz innerer Verzopfung bei 
ausreichender Beleuchtung vortrefflich. Das Aeußere (Fig. 801) zeigt einen ge- 
diegenen Backfteinbau von ziemlich ftrengen Formen, namentlich ein Syftem von 
einfachen dorifchen Pilaftern. Die Gruppirung der großen Galeriefenfter, dazu der 
obere Umgang mit feinem Säulenkranze, der elegant decorirte Fries. und das 
kräftige Kranzgefims mit feinen Spitzbögen auf Confolen, das Alles gibt eine 
glückliche Mifchung mit mittelalterlichen 
Motiven und wirkt eben fo harmonifch wie 
bedeutend*). Auf etwas entwickelterer Stufe 
zeigt den Centralbau in einfach fchöner Weife 
die von Pordenone mit herrlichen Fresken 
gefchmückte Madonna di Campagna zu 
Piacenza, ein griechifches Kreuz mit acht- F 
eckiger Kuppel auf der Durchfchneidung und AR 

vier kleineren achteckigen Kuppeln in den 
Ecken des Kreuzes, das Ganze noch in Bra- 4 

mantesker Anlage, befonders am Aeußeren 
durch fchlichte Backftein-Architektur mit 
Pilaftern und Bögen fo wie durch die mit 
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Fig. 802. S. Sepolero zu Piacenza. (W. L.) Fig. 803. S. Sisto. Piacenza. (W. L.) 

© 

doppelter Galerie umzogene Kuppel von anziehender Wirkung. — Andere 
Kirchen nehmen dagegen das Bafılikenfchema auf und fuchen dasfelbe mit 
der Gewölbeanlage zu verbinden. So S. Sepolcro (Fig. 802), wo das 9,10 M. 
breite Mittelfchiff' abwechfelnd von zwei quadratifchen Kreuzgewölben und 
zwei fchmaleren Tonnengewölben auf Pfeilern bedeckt ift, und die halb fo 
breiten Seitenfchiffe von Tonnengewölben und kleinen Flachkuppeln bedeckt 
und jederfeits von einer Reihe Apfidenkapellen begleitet werden; deren äußere 

#) Die Zeichnung bei Gruner a. a. O. leidet an erheblichen Unrichtigkeiten, und das Fortlaffen 

der Schutzdächer über den Seitenkuppeln gibt dem Bau ein fremdartiges Gepräge. Ebenfolche aller- 

dings ziemlich rohe Schutzdächer fieht man z.B. an der Cappella Pazzi. Die mittelalterlichen Fenfter 

mit Theilungsfäule und Kleeblattbogen wendet auch Michelozzo an der Kapelle von S. Euftorgio noch 

an. (Vergl. S. 294.) 

Piacenza.
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Zwifchenräume durch ein Gewölbe gefchloffen werden, fo daß fie unter einem ein- 

zigen Dache vereint find. Der Gedanke folcher Theilung des Langhaufes fcheint 

von Venedig zu flammen, wo jedoch ftatt der Kreuzgewölbe die Kuppel vor- 

herrfcht. Ohne Zweifel ift S. Marco der Stamm für alle ähnlichen Abzweigungen. 

Der Chor hat Tonnengewölbe und Apfis; die Kreuzarme haben nicht bloß halb- 

kreisförmige Abfchlüffe, fondern auch an der Oftfeite Apfiden. Ein anderes Syftem 

herrfcht in der flattlichen, von 1499 bis ı5ı1 erbauten Kirche S. Sifto (Fig. 803). 
Hier hat das Mittelfchiff nach dem Vorgange der Madonna di S. Celfo zu Mai- 
land ein Tonnengewölbe, aber auf Säulen, die noch Spuren mittelalterlicher 

Formgebung zeigen. Daran ftoßen 
Seitenfchiffe mit Flachkuppeln, und 
an diefe wieder je ein Kapellenfchiff 
mit Tonnengewölben und Apfiden u 
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Fig. 804. S. Maria in Vado. Ferrara. (W.L.) Fig. 805. S. Francesco. Ferrara. (W.L.) 

nach der Art von S.Sepolcro. Das Querfchiff hat, wie ebendort öftliche Apfiden und 
runde Abfchlüfle, auf der Vierung eine hohe runde Kuppel, die mit einem Säulen- 
kranz unmittelbar über den Gurtbögen fich erhebt. Der Chor ift lang, gerade ge- 
fchloffen und über einer Krypta erhöht. Ein weftliches Querfchiff mit zweiter 
Kuppel ift dem Langhaufe vorgelegt. Seine beiden Querarme find in winzigen 
Dimenfionen ganz zu kleinen centralen Kuppelbauten ausgebildet, deren Mittelraum 
2,35 M. Weite hat. Man fieht, zu welcher Wunderlichkeit hier gelegentlich die 
Vorliebe für folche Anlagen führen konnte. Alle diefe Kirchen erhalten durch ein 
vollftändiges Syftem von gemalten Decorationen, welche die Hauptglieder und die 
Flächen beleben, erft ihren vollen Werth. 

Kirchen zu Derfelben Gattung gehört S. Giovanni zu Parma (1510) an, nur daß das 
Parma  Mittelfchiff und die Seitenfchiffe mehr nach mittelalterlicher Tradition Kreuzge- 

wölbe auf Pfeilern haben, und daß die Kapellen am Langhaufe polygon fchließen. 
Das Kreuzfchiff hat in der Mitte eine Kuppel mit doppeltem Gefimskranz und 

Rundfenftern, welche ein nur zu geringes Licht auf die herrlichen Fresken Cor- 
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reggio’s werfen, wie denn überhaupt die Beleuchtung bei diefen Kirchen in der 
Regel mangelhaft ift. Die Querfchiffarme fchließen wieder mit kleinen Apfiden 
und haben auch an der 
Oftfeite Apfidenkapellen. U) | "\ 

It & 
Z 
> 

! 

| 
Ebenfo ift der lang vorge- () | | 
legte Chor ausgeftattet. "| ı 
Zwei quadratifche Kreuz- 
gänge liegen an der Nord- 
feite. Ihre Säulen, 6 zu 6 

in jedem Hofe, haben das 
romanifche Eckblatt, das 
in diefen Gegenden fich 
bis in die Renaiffancezeit 
erhielt, und Knospenkapi- 
täle. — Die Steccata end- 
lich (1521) ift eine Fort- 
bildung der Madonna di 
Campagna von Piacenza, 

Q = 

welche fchon die ausge- | S 
S SS ans prägten Formen der fol- SI ish 

genden Epoche zeigt. Ein SQ = 

griechifches Kreuz, mt S ill) 

Apfiden an allen vier Ar- ER, 
men, dazwifchen in den | 
Ecken kleine Polygonka- | N 

pellen mit Kuppeln ohne li ıı 
Oberlicht; auf dem Mittel- | | | ae 
bau eine hohe und weite l re 
runde Kuppel. Der Ein- || < 
druck des Innern ift reich 
und edel; es fehlt jedoch | 
leider auch hier an gutem I 
Licht. | il : 

Von großer Bedeu- ||| | = | 
tung für den Kirchenbau 
diefer Epoche find die | 
Monumente von Ferrara. 

Vier anfehnliche Kirchen 
varliren in mannichfaltiger - : = | 

!' Kirchen von 
Ferrara. 

Weife das Schema der au ee 
' U = z ! r 

Bafıilika, indem fie dabei 

theils Säulen, theils Pfeiler 
anwenden und nicht bloß = 

flache Decken, fondern Fig. 806. Inneres von $. Francesco zu Ferrara. (G. Lafius,) 
auch verfchiedene Gewöl- 

beformen zulaffen. Die Details zeigen durchweg die feine phantafievolle Zeichnung der 
Frührenaiflance, die ftructiven Glieder des Innern, Säulen, Pfeiler und Pilafter find in 
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Marmor oder doch in Kalkftein ausgeführt, die Flächen der Bögen, Arkadenfelder, 

fowie der breiten Friefe über den Arkaden und der Pilafler find durch Grau in Grau 

auf goldgelbem oder blauem Grund gemalte Ornamente mit befcheidenen Mitteln zu 

feiner und harmonifcher Wirkung geflimmt. Schon deshalb nehmen diefe Kirchen 

gegenüber den völlig farblofen florentinifchen eine bedeutende Stellung ein. Den 

Anfang macht S. Maria in Vado (Fig. 804), 1473 begonnen, Chor und Kreuz- 

fchiff von Bartolommeo Triftani erbaut, vollendet von Diagio Rojfetti. Es ift 

eine impofante Säulenbafilika, 11,61 M. im Mittelfchiff breit, Mittelfchiff und Kreuz- 

arme flach gedeckt, die Seitenfchiffe und dıe Kapellen der Querarme mit Kreuz- 

gewölben verfehen, während auf der Vierung fich eine ziemlich flache Kuppel er- 

hebt. Die fchlanke Wirkung des Innern, die Brunellesco durch das verkröpfte 
Gebälk über den Säulen erreicht, ift hier in fchönerer Weife durch die hohen 

Poftamente, auf welchen fich die Säulen er- 

heben, gewonnen. Das Aeußere zeigt eine 

fchlichte Backfteingliederung mit Pilaftern und 
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Fig. 807. S. Benedetto. Ferrara. (W. L.) Fig. 808. S. Cristoforo. Ferrara. (W. L.) 

Gefimfen, die dreitheiligen Querhausfagaden haben auf beiden Seiten einfache Voluten. 
Diefelbe Anlage, aber in großartigerer Durchführung, wiederholte Pietro Benvenuti 
1494 an S. Francesco (Fig. 805), der größten diefer ferrarefifchen Kirchen. Das 
Mittelfchiff, 12,55 M. breit, ift hier beträchtlich länger, die Seitenfchiffe find mit kleinen 
Kuppeln oder Kloftergewölben bedeckt und öffnen fich jederfeits in eine Kapellenreihe 
mit Tonnengewölben. Mittelfchiff und Kreuzarme zeigen jetzt flache Kuppeln, ur- 

fprünglich aber war eine Balkendecke vorhanden. Die Wirkung des Innern ift hier 
nicht fo fchön, weil die Säulen, die unmittelbar auf dem Boden ftehen, etwas 
fchwerfällig erfcheinen. Sehr elegant ift dagegen die Einrahmung der Kapellen 
mit doppelten Pilaftern, fowie die treffliche Bemalung der Archivolten, des Ar- 
kadenfriefes und der Vierungspfeiler (Fig. 806). Das Aeußere zeigt eine etwas 
höhere Stufe von Durchbildung mit feinen Pilaftern und Gefimfen, zum Theil mit 
Verwendung von Marmor. Am OÖberfchiff fieht man die urfprünglichen Rund- 
bogenfenfter, die auf die ehemalige flache Decke hinweifen, vermauert. Gegen- 
wärtig erhält die Kirche in den Kreuzarmen wie im Langhaus durch große Rund-
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fenfter ein reichliches Licht. Wieder anders geftaltet fich der Grundplan bei der 
etwa feit 1500 erbauten Kirche S. Benedetto (Fig. 807), als deren Architekten 
Giambattifla und Alberto Triflani genannt werden. Die Anlage entfpricht in den 
wefentlichen Punkten der von S. Sifto zu Piacenza, mit welcher auch die Maaße 

übereinftimmen; namentlich find die reichen Apfidenfchlüffe von Chor und Quer- 
fchiff fo wie der beiden Chorkapellen dem dortigen Beifpiele nachgebildet. Auch 
die halbkreisförmigen Kapellen neben den Seitenfchiffen finden fich hier wieder, 
fo wie die kleinen Kuppeln der letzteren. Dagegen ift für das Mittelfchiff ein 
durchgeführter Pfeilerbau und ein Syftem von wechfelnden Tonnen und Kuppeln 

angenommen. Dadurch aber ift die Beleuchtung im Mittelfchiff und den Quer- 
armen äußerft mangelhaft, was dem gefammten Eindruck des Innern trotz der 
fchönen farbigen Decoration und der trefllichen Gliederung der Pfeiler fchadet. 
Das Aeußere hat einfache Gliederung, zum Theil in Marmor, die Fagade hat 
wieder die großen Voluten auf beiden Seiten, der Glockenthurm neben dem Chor 
zeigt eine gute Pilaftergliederung. Von herrlicher Raumwirkung endlich ift 
S. Criftoforo (Fig. 808), die Certofa, 1498 begonnen, wahrfcheinlich von 
B. Rofjfetti erbaut, mit edel durchgebildeten Pfeilern auf fein decorirten Marmor- 
fockeln, Mittelfchiff, Querhaus und Chor mit flachen Kuppeln bedeckt, die Seiten- 
fchiffe mit Kreuzgewölben, durch Quermauern in einzelne Kapellen getheilt. Die 
Kirche erhält durch die Rundbogenfenfter im Oberfchiff und durch die großen 
Rundfenfter in Chor, Querarmen und der weftlichen Schlußwand ein genügendes 
Licht. Die äußere Decoration des Langhaufes mit Pilaftern und großen Blend- 
bögen auf Confolen in gediegenem Backfteinbau gehört zum Schönften ihrer Art 
(Fig. 809). Noch reicher und feiner wurde aber dasfelbe Syftem der Decoration 
feit 1499 durch Diagio Rojfetti am Chor des Domes durchgeführt, der zugleich 
in feinem Campanile ein bemerkenswerthes Beifpiel für die Behandlung der 
Glockenthürme in diefer Epoche bietet. Der Bau fällt zum größten Theil in das 
16. Jahrh. — Endlich hat Ferrara auch den Centralbau mehrfach behandelt, und 

zwar in der Form des griechifchen Kreuzes mit eingebauten niedrigeren Eck- 
räumen, nicht unähnlich der Steccata zu Parma. So die großartige, aber etwas 
nüchterne, 1519 begonnene Kirche S. Spirito, in der Mitte ein 15,7 M. weiter, 
mit einer flachen lichtlofen Kuppel bedeckter Raum, der Chor mit Tonnengewölbe 
und Apfıs, die Eckräume mit kleinen Kuppeln, die Querarme mit flacher Decke. 

Für die Decoration des Aeußeren gewährt auch S. Pietro zu Modena ein 
werthvolles Beifpiel. Es ift eine mittelalterliche fünffchiffige Backfteinkirche mit 
Kreuzgewölben, die im Mittelfchiff den Rundbogen, in den Seitenfchiffen den Spitz- 
bogen zeigen. Nachdem das Aeußere bis auf die Facade die herkömmliche Glie- 
derung mit Lifenen und romanifchen Bogenfriefen erhalten hatte, kam letztere 
erft in der Epoche der Frührenaiflance zur Ausführung. Man fieht hier fogleich, 

wie fehr die antikifirenden Pilafter und die reichen Confolengefimfe, die fich über 
den Pilaftern verkröpfen, der mittelalterlichen Flächengliederung überlegen find. 
Für den Hauptgiebel und die halben Seitengiebel — die Volute ift noch nicht auf- 
genommen — ift eine obere Pilafterftellung angeordnet. Das Ganze ift reich 
und lebendig, nur durch die zu häufig wiederkehrenden Horizontalgefimfe etwas 
unruhig. 

Wie man in Oberitalien einfchiffige Klofterbauten behandelte, fo daß fie den 
coloflalen toscanifchen mit offenen Dachftühlen an mächtiger Wirkung gleichkom- 

S. Pietro 
zu Modena, 

Carmine zu 
Padua.
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men, beweift S. Maria del Carmine zu Padua: ein Schiff von etwa ı8 M. 
Breite, mit fechs Tonnengewölben von ungefähr 5,5 M. Tiefe und Stichkappen 
zwifchen breiten Gurten, Letztere fteigen von Pilaftern auf, zwifchen denen Ap- 
fidenkapellen angeordnet find. Der Chor legt fich als quadratifcher Kuppelraum 
mit Halbkreisnifche vor. Auch hier find die Pilafter und die oberen Wandfelder 
bemalt: — Zu den edelften Schöpfungen gehört aber die durch die herrlichen 
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Fig. 809. Aeufseres von S. Criftoforo ‚zu Ferrara. (G. Lafiüs.) 

S. Maurizio a Luini’s ausgezeichnete Kirche S. Maurizio (Monaftero maggiore) zu 
„= Maland- Mailand*), 1503—1519 von Dolcebuono erbaut: ein fchlichtes einfchiffiges Lang- 

haus mit Kreuzgewölben und geradem Chorfchluß, zwifchen den ftark vorfprin- 
genden Strebepfeilern unten eingebaute Kapellen, oben Umgänge, die fich mit 
hohen Galerien auf Säulenftellungen Öffnen, jedes Syftem mit einem Bogen in der 

>) Trefflich publicirt von G. Zajius in feinem Werke: Die Baukunft in ihrer chronologifchen 
und conftructiven Entwicklung. Darmftadt 1863. Fol. 
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mittleren Oeffnung und mit Architraven in den feitlichen Intercolumnien; Alles von 
ftrengen dorifchen Pilaftern eingerahmt und in fämmtlichen Theilen, Gliedern und 
Flächen von Luini, Boltraffio u. A. ausgemalt, ein Ganzes von unvergleichlicher 
Wirkung, dabei im Einzelnen voll der fchönften decorativen Motive. 

Eine der edelften Schöpfungen der kirchlichen Baukunft Oberitaliens ift end- Dom von 

lich Chor und Querhaus des Domes von Como, 1513 durch Tomma/o Rodari 

begonnen. Die drei Abfchlüffe find polygon gebildet und innen wie außen mit 
einer Decoration gefchmückt, in welcher die fpielende Anmuth der Frühzeit fich 

der lauteren Einfachheit der Hochrenaiffance 
nähert. Den edlen gothifchen Schiffbau 
(vgl. S. 216) hatte Rodari, in Gemein- 
fchaft mit feinen Brüdern, fchon feit 1486 
zu vollenden und im Aeußeren wie Inne- 
ren mit der verfchwenderifch reichen plafti- 
fchen Decoration der Frührenaiffance aus- 
zuftatten begonnen. Dahin gehören die 
Strebepfeiler und das Portal, fowie die 
Denkmäler der beiden Plinius („1498 Tho- 

mas et Jacobus fratres de Rodaris“) an 
der Facade, fodann die überfchwänglich 
reich gefchmückte „Porta della Rana“ 
(1505—09), ebenfalls bezeichnet mit Thomas 
und Jacobus. Die Läuterung des Styls, 
die dann an den öftlichen und füdlichen 
Theilen eintritt, ift gewiß durch den Ein- 
fluß Bramante’s herbeigeführt worden. An 
der Südfeite rührt von Rodari das fchöne, 

1491 datirte Portal mit den drei dazu ge- 
hörigen Fenftern her*). 

Der Palaftbau in Oberitalien beruht 
meıftens ebenfalls auf der Backftein-Archi- 
tektur, obwohl auch hier einzelne glänzende ! h 
Beifpiele des Quaderbaues nicht fehlen. In Fig. 810. Pal: Fava zu Bologna. (Nohl,) 

diefer Weife geftaltet fich die Palaftarchitek- 
tur zu Bologna, wo die Anwendung des Backfteins, wie überall, zum Pfeilerbau 
führt. Das Erdgefchoß wird meiftens durch offene Bogenhallen auf Pfeilern gebildet, 
wodurch die Straßen beiderfeits eine Reihe von ftattlichen Arkaden erhalten. Werden 
Säulen angewendet, fo zeigen fie in der Behandlung der Details eine nur oberfläch- 
liche Aufnahme antiker Formen. Die Bogenprofile find, den Traditionen des Backftein- 
baues entfprechend, reich gegliedert. Von einem gemeinfamen Gefims erheben 

fich die rundbogigen Fenfter, das Kranzgefims hat kleine, dicht an einander ge- 
reihte, dem Material gemäß nur wenig ausladende Confolen. In der Mitte des 
Hauptgefchofles ift häufig eine kleine Balkonthür angebracht. Die Höfe entfalten 
fich reicher, mit ftattlicher Säulenhalle, darüber eine Loggia mit doppelt fo vielen 

Profanbau. 

*) Genauere Analyfe der Arbeiten am Dom zu Como von W, Lübke in C. v. Lützow’s Zeit- 

fchrift, VI, 68 ff. 

Lübke, Gefchichte d. Architektur. IL. 6. Aufl. 20,
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Säulen, fo daß auf jedem unteren Bogenfcheitel noch eine Zwifchenfäule fich er- 

hebt, oder auch mit abwechfelnden Pilaftern und Säulen. Beifpiele folcher Bau- 

anlagen bieten die Paläfte Fava (Fig. 810), Gualandi und der Pal. del Po- 

defta. Ein originelles Gebäude verwandter Art ift der Palaft an der Ecke der 

Calzolarie, von welchem Fig. 8rı Anficht und Details bietet. Eine gefchloflene 

Backfteinfacade diefes Styles zeigt das heutige HötelBrun. Endlich hat der Pal. 
Bevilacqua eine gefchloffene Haufteinfacade ohne Arkaden, und dabei einen der 

fchönften Säulenhöfe diefer Art. 
Der bolognefifche Palaftftyl hat in Ferrara eine Nachfolge gefunden, als 

deren glänzendftes Beifpiel der große Pal. Scrofa hervorragt. Bald nach 1490 

STE 
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Fig. 811. Palaft zu Bologna. Anfıcht und Details. (Nohl.) 

für Lodovico Sforza, der fich damals mit Beatrice d’Efle vermählte, erbaut, blieb 
der Palaft unvollendet und kam fpäter in den Befitz der Familien Scrofa, neuer- 
dings Beltrami. In mancher Beziehung gelangt. diefe Architektur hier zu einem 
höheren, reineren Ausdruck, wie denn namentlich der unvollendet gebliebene Hof 
mit feinen Marmorfäulen zu den edelften Schöpfungen der Frührenaiffance zählt. 
Mit dem Hofe fteht eine weite, auf Säulen fich gegen den Garten öffnende Halle 
in Verbindung, und an diefe ftößt wieder ein quadratifches Zimmer, mit trefl- 
lichen Deckengemälden der gleichzeitigen ferrarefifchen Meifter. Völlig in Back- 
ftein und Terrakotten ift die zierliche Facade des Pal. Roverella durchgeführt, 
an welcher nur die decorativen Einzelheiten zum Theil etwas zu fchwer und derb 
ausgefallen find. Ein fpäterer Holzerker deutet auf nordifche Einflüffe. Ganz in 
facettirten Quadern ift dagegen der für Sigismondo d’Efte erbaute, gegenwärtig 
das Ateneo und die ftädtifche Galerie enthaltende Pal. de’ Diamanti vom J.1493 
behandelt; doch kommen die feinen Pilafter gegen diefe unruhigen Linien nicht 
recht auf. Die fchönen Fenfter und das Hauptgefims datiren aus der folgenden 
Epoche. Der Hof mit feinen Marmorfäulen ift wie der ganze Bau von groß- 
artigen Verhältniffen und höchft vornehmer Wirkung, die reizend varürten Kapitäle
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zeigen die feinfte Detailbehandlung. Das Hauptgefchoß hat Säle von etwa 9,15 M. 
Höhe, dabei einen Hauptfaal von etwa 36,5 M. Länge, fämmtliche Räume mit 
kraftvoll behandelten, reich gemalten Holzdecken verfehen, die zum Theil in der Deco- 
ration unvollendet geblieben find. An der Fagade gibt der die Straßenecke umfaffende 
Marmorbalkon ein pikantes Motiv. Auch fonft wird hier für Portale, Pilafter und an- 
dere Einzelheiten der Marmor vielfach angewendet, und die Säulenhallen Ferrara’s er- 
halten durch dies Material ihre fchlanke, vornehmeWirkung. Meiftens ift aber die durch 
fürftlichen Willen rafch erweiterte und zu gewaltig ausgedehnte Stadt in der Aus- 
führung hinter den Intentionen der Erbauer zurückgeblieben, fo daß die Paläfte 
großentheils unfertig find. So der prächtig und großartig gebaute Pal. de’ 
Leoni (heute Prosperi), gegenüber dem eben genannten, durch ein herrliches 
Marmorportal mit den fchönften Arabesken Ferrara’s, fowie durch einen Balkon, 
der fcheinbar von fpielenden Putten getragen wird, bemerkenswerth. Noch zwei 
andere Paläfte liegen an derfelben Straßenkreuzung, bei denen fich die Decoration 
auf die marmornen Eckpilafter befchränkt. Auch der vom Herzog Borfo erbaute 
Pal. Schifanoja ift nur durch fein ftattliches Marmorportal, den großen Saal mit 
feinen gleichzeitigen Fresken und die reiche Deckenornamentik eines daran- 
ftoßenden Zimmers ausgezeichnet. Zu den wenigen ganz vollendeten Gebäuden 
Ferrara’s gehört Pal. Bevilacqua, an der Piazza Arioftea gelegen, mit ele- 
gantem Eckbalkon und einer Arkade von fünfzehn Bögen auf feinen Marmor- 
fäulen an der Facade; dazu die Hallen des quadratifchen‘ Hofes im Erdgefchoß 
und des erften Stockwerks mit je fieben auf Säulen und Eckpfeilern ruhenden 
Arkaden. Eine noch ausgedehntere Fagade, die ebenfalls mit Rückficht auf die 
Lage an diefem Hauptplatze Ferrara’s mit einer Säulenhalle ausgeftattet ift, zeigt 
Pal. Zatti, der mit feinen 22 Bogenöffnungen eine Länge von etwa 84 M. mißt. 
Dagegen ift das Innere des jetzt den „Suore della caritä“ eingeräumten Gebäudes 

ganz verwahrloft, und von einer Hofanlage keine Spur vorhanden. 
Auf dem engbegrenzten Boden Venedigs entfaltet sich gegen Ende des 15. 

 Jahrh. eine Architektur, die gleich derjenigen der früheren Epochen weniger durch 
bedeutende Verhältniffe und großartige Dispofitionen als durch phantafievollen 
Reichthum des Details, Schönheit und Pracht der Decoration fich auszeichnet. 

Während in der Lombardei der Backfteinbau vorherrfcht, in Toscana der gedie- 
gene Quaderbau, erzielt man in Venedig die höchfte Pracht durch Verkleidung 
der Facaden mit Marmorplatten, die felbft buntfarbigen Wechfel des Materials 
nicht verfchmähen. Namentlich in den Füllungen der Pilafter, an Friefen und 
Bogenzwickeln, fowie an den übrigen Flächen der Facaden wendet man gern in 
runden Scheiben oder auch in anderen Formen verfchiedenfarbige Marmorplatten 
an. Dadurch wird der venezianifchen Architektur ein mehr fpielend decorativer 

Charakter aufgedrückt, der es mit dem Ernft der Formen, mit Verhältniffen und 
Art der Anwendung nicht fo ftreng nimmt. Immerhin gewinnt aber auch hier 
die Marmorfceulptur ein überaus elegantes Gepräge. Wir verweifen zum Beleg 
deffen auf das Pilafterkapitäl (Fig. 756), das durch Reiz der Behandlung fich aus- 
zeichnet. Noch glänzender ift die Marmorbekleidung, mit welcher im Anfang des 
16. Jahrh. der Hof des Dogenpalaftes ausgeftattet wurde (vgl. Fig. 757). Die Art, 
wie man fich dabei den vorhandenen mittelalterlichen Formen, den Pfeilern und 

Spitzbögen angefchloffen und ihnen den Ausdruck des vollendeten Renaiflance- 
ftyles verliehen hat, verdient forgfältige Beachtung. 

20° 

Veneziani- 
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An den Palaftfacaden werden die offenen Loggien, wird die oft malerifch un- 

fymmetrifche Anordnung der früheren Zeiten beibehalten. Die Hofräume find 

gering oder gar nicht vorhanden, man fucht in der Lagunenftadt das Wafler, 

bildet nach diefer Seite die Facade aus, und die offenen Loggien vertreten gleichfam 

den fehlenden Hof. Der Reichthum der Stadt, die gerade damals auf dem Gipfel 

ihrer Handelsblüthe ftand, führt der Architektur das koftbarfte Marmormaterial zu, 

in welchem fie oft mit verfchwenderifcher Hand fchwelgt. So behält auch jetzt, 

im Gegenfatz zu der ernften, faft trotzigen Großartigkeit der Nlorentinifchen Palaft- 

architektur, der Charakter des venezianifchen Styls fein heiteres, offenes, feftliches 

Wefen. Die Renaiffance erfcheint indeflen hier in der infelartig gegen das Feftland 

abgefchloffenen Stadt erft fpät und, wie es fcheint, von der Lombardei her ein- 

. gebürgert. Dafür fpricht der Name der berühmten Architekten- und Bildhauer- 

Kirchliche 
Bauten 

Venedigs. 
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Fig. 812. S. Salvatore. Venedig. Fig. 813. S. Salvatore. Venedig. Durchfchnitt. 

(Cicognara.) (Cicognara.) 

familie der Zombardi, auf welche man die meiften Bauten der Frührenaiffance 

zurückführt. Diefelbe ffammt nach neueren Unterfuchungen aus Cafate am Comer 
See und führt eigentlich den auch noch durch ein anderes, in der Lombardei 
vielverzweigtes Künftlergefchlecht allgemein bekannt gewordenen Namen Solari. 
Wie in ganz Oberitalien, dauert hier die Stylrichtung diefer namentlich durch die 
Lombardei vertretenen erften Epoche bis in’s 16. Jahrh. hinein. 

Der Kirchenbau diefer Zeit ift in Venedig eng und klein und beginnt mit 
ftark mittelalterlichen Reminiscenzen. So die I457—1515 höchft wahrfcheinlich 
nach den Plänen des Martino Lombardo erbaute Kirche S. Zaccaria, deren 

Grundrißanlage und fchlanker Aufbau, deren polygoner Chor mit Umgang den 
gothifchen Tendenzen entfpricht, während die Einzelformen fchwülftige und miß- 
verftandene Renaiffancedetails zeigen. Originell ift die fteil emporgeführte, mit 
Pilaftern und farbiger Marmorincruftation ausgeftattete Fagade. Die Formen ar- 
beiten fich an den verfchiedenen Stockwerken aus gothifcher Zierlichkeit allmählich 
zum Einfachen und Großen empor. Das Mittelfchiff fchließt im Halbkreis, mit
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fegmentförmiger Bildung der Seitendächer, ab. In Nachahmung der halbrunden 
Giebel an S. Marco kommt diefe Art des Abfchluffes fortan bei den meiften 

venezianifchen Kirchenfasaden zur Geltung. — Zu den prächtigften und zierlichften 
Bauten gehört S. Maria de’ Miracoli, feit 1480 unter Leitung von Pietro Lom- 
bardo erbaut*). Die mit einem großen Halbrund abfchließende Facade ift glän- 
zend mit Marmor gefchmückt; das Innere zeigt ein Langhaus mit reich gemaltem 
kaffettirten Tonnengewölbe von Holz. Der Chor, auf erhöhtem Fußboden und 
mit einer fchlanken Kuppel bedeckt, fchließt mit einer Apfis. Die Marmorarbeiten 
im Chor, befonders an den großen Eckpfeilern und der durchbrochenen Altar- 
brüftung, zählen zu den herrlichften der Frührenaiffance. — Ein fchlichter, an 
S. Zaccaria erinnernder Bau ift die durch Moro Lombardo (1466) errichtete Kirche 
S. Michele, ebenfalls mit halbrundem Giebel und feltfamen florentinifchen An- 

klängen in der Ruftica der Facade. — Andere Kirchen Venedigs gehen mehr dem 
Kuppelfyftem und Centralbau nach und gewinnen bisweilen wenigftens eine male- 
rifche Perfpective des Innern. So S. Giov. Crifoftomo, ein ungefähr quadra- 

tifcher Bau, deffen Mitte eine Kuppel von etwa 7,5 M. Weite auf vier Pfeilern 

bildet; die Seitenräume haben Tonnengewölbe; nur der Chor ift mit einer Holz- 
decke verfehen. Drei Apfiden, die mittlere etwas flach, bilden den Abfchluß. 
Tullio Lombardo leitete von 1483 an den Bau. — Aehnlich wurde gegen Anfang 

des 16. Jahrh. die zierliche kleine Kirche S. Felice ausgeführt, doch mit mög- 

ichfter Vereinfachung der Anlage, die felbft auf die Apfiden des Chores verzichtet. 
— Dem Langhausbau nähert fich dann die anfprechende Kirche S. Fantino, bald . 

nach 1500 begonnen. Hier tritt das Kreuzgewölbe an die Stelle der Kuppel, die 
dafür ausfchließlich dem (fpäter von San/ovino hinzugefügten) Chorraum aufge- 
fpart wird. Trefflich ift namentlich die Lichtwirkung. — Seine Vollendung erhält 
‚diefes Syftem durch die köftliche Kirche S. Salvatore, die 1506 von Giorgio 

Spavento begonnen wurde, bald aber nach des Meifters Tode liegen blieb, bis fie 

1530 an 7wlho Lombardo kam, welcher den Bau unter Mitwirkung Sanfovino’s 
vollendete. Hier ift die Bafılikenform auf’s Schönfte mit einer reichen Kuppel- 
anlage verbunden (Fig. 812). Das dreifchiffige, von einem Querbau durchfchnit- 
tene Langhaus endet in drei Apfiden, und hat in feinem Mittelraum drei hohe 
Kuppeln mit Laternen, die zwifchen Tonnengewölben auf fchlanken Pfeilern 
ruhen (Fig. 813). Die kleineren quadratifchen Felder der Seitenfchiffe find mit 
Flachkuppeln verfehen. Nirgends vielleicht ift das Kuppelfyftem in feiner centrali- 
firenden Gruppenbildung glücklicher mit einem Langhausbau verbunden worden. 

Der venezianifche Palaftbau bringt in diefer Zeit eine Reihe von Werken 
hervor, die freilich an höherem Ernft und Adel der Compofition wie der Verhält- 
niffe von den florentinifchen bei Weitem überragt werden, aber durch heitere 
Pracht und köftlichen Marmorfchmuck, fowie durch die Lage an der belebten 
Fläche der Canäle, namentlich des Canal Grande, reizvoll wirken. An den 

Fagaden werden die offenen Bögen der früheren Zeit beibehalten, aber aus dem 
gothifchen Styl in den der Renaiffance überfetzt. Doch bleiben bei den Fenftern 
Theilungsfäulen in mittelalterlicher Weife in Uebung, und felbft ein Anklang an 
die Maaßwerkbildung der gothifchen Zeit erhält fich in diefer Epoche aufrecht. 

*) Vergl. die Aufnahme von Schülern 7%. Han/en’s, mit Text von C. v. Zützow. Wiener Allgem. 

Bauzeitung. 1871. 
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Ein hoher Sockel, verjüngt anfteigend, hebt den Palaft über den Spiegel des 
Canals empor, von welchem eine Anzahl Stufen zum Haupteingange führt. Man 
gelangt in ein breites, hell erleuchtetes Veftibül, von welchem die Treppe zu den 
oberen Gefchoffen emporfteigt. Oben liegen die Wohnräume, da wie in Florenz 
das Erdgefchoß zu untergeordneten Zwecken verwendet wird. Ein Hauptfaal, 
mit drei breiten Fenftern nach vorn fich öffnend, nimmt die Mitte der Fagade 
ein. Jederfeits fchließt fich ein kleineres Zimmer an. Durch Balkons vor den 
Fenftern ift der Zufammenhang mit dem Leben des Canals noch mehr betont. 
Die Prachtgemächer der Paläfte wurden mit großem Glanz ausgeftattet. Befon- 
ders ftrahlten die Decken durch reiche Vergoldung und kräftigen Farbenfchmuck, 
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Fig. 814. Pal. Vendramin-Calergi zu Venedig. (Rofengarten.) 

meift blau und roth. Als Eintheilungsmotiv liebte man hier befonders die Rofette, 
während in Florenz und Rom die Kaffette mit mancherlei verwandten, ftets gerad- 
linigen Formen vorgezogen wurde. So unter vielen anderen die Paläfte Corner- 
Spinelli a S. Polo, Grimani und der prächtige Pal. Angarani-Manzoni. 
Das bedeutendfte Werk ift unftreitig der Pal. Vendramin-Calergi, 1481 von 
Pietro Lombardo erbaut (Fig. 814). Er hat eine vollftändige, reiche Gliederung 
der Stockwerke durch antikifirende Elemente, im Erdgefchoß Pilafter, darüber 
kanellirte, dann glatte Säulen. Die Dispofition ift klar, die Verhältniffe geben 
einen ftattlichen Eindruck. Die Fenfter folgen, wie meiftens in Venedig zu diefer 
Zeit, der mittelalterlichen Anlage, indem fie rundbogig fchließen und durch eine 
ichlanke Mittelfäule getheilt find, fo daß oberhalb bei fehr breitem Verhältniß 

 fogar eine Art von Maaßwerkfüllung fich bildet. Unter dem Kranzgefims zieht 
fich ein reicher, mit Adlern und anderen Emblemen gefchmückter Fries hin. — Zu
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den prachtvollften Leiftungen des Styles gehören fodann die Scuole, palaft- 

artige Gebäude der reichen geiftlichen Brüderfchaften. So die Scuola di S. Seuola di 

Marco, 1485 wahrfcheinlich nach dem Plane des Martino Lombardo begonnen. 2 

Auch hier find die Motive der Facadendecoration diefelben, zwifchen antiker und 

mittelalterlicher Formweife fchwankenden, wie namentlich die Fenfter beweifen; 

aber der Adel und der Reichthum der Decoration, bei deren Ausführung Pietro 

und Tullio Lombardo mitgewirkt haben follen, und die glückliche, zwifchen Palaftbau - 

Fig. 815. Hof des Dogenpalaftes zu Venedig. (Nach Photogr.) 

und kirchlicher Anlage vermittelnde Compofition des Ganzen verleihen diefer 

Schöpfung einen vorzüglichen Werth. In fpäterer Zeit (1517) unter Bartolommeo 

Buon begonnen und erft durch Antonio Scarpagnino und Sanfovino beendet, 

zeigt die Scuola di S. Rocco diefen prunkvollen Styl in feiner erdenklich reich- Seucla di 

flen und üppigften Entfaltung, mit koftbarer Marmorincruflation und ungemein a 

fchlagkräftig wirkfamer Gliederung. Aus etwas früherer Epoche (feit 1477) ftammt 

der Hof des Dogenpalaftes, durch Antonio Rızzo oder Bregno begonnen, rund- en 

bogige Hallen auf Pfeilern, oben Spitzbögen auf Pfeilern mit vorgeftellten Säulen, galanes: 

das Ganze in höchfter Pracht ausgeführt (Fig. 815). Auch die herrliche freie
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Prachttreppe, Scala de’ Giganti, gehört diefer Zeit an*). Offenbar fpäter ift die 

niedrige, mit giebelbekrönten Fenftern ausgeftattete Fagade links von der Frei- 

treppe. Die Vollendung des Ganzen erfolgte erft um die Mitte des 16. Jahrh. 

durch Antonio Scärpagnino. — Andere Öffentliche Gebäude derfelben Epoche find 

die von 1496 bis ı517 durch Pietro Lombardo, Bartolommeo Buon d. 7. und 

Guglielmo Bergamasco erbauten ftattlichen Bogenhallen der Alten Prokurazien; 

. ferner das einfache, feit 1506 von einem deutfchen Meifter Hieronymus (Girolamo 

Tedesco) erbaute Kaufhaus der Deutfchen, Fondaco de’ Tedefchi, ehemals 

mit Fresken Giorgione’s und Tizian’s gefchmückt; die einfach kräftigen Waaren- 

hallen der Fabbriche Vecchie, 1520 von Scarpagnino vollendet, und der im 

Palaftcharakter aufgeführte Pal. de’ Camerlinghi, 1525 von Guglielmo Berga- 

masco errichtet. 
en in Padua befitzt in feinem Pal. del Configlio ein anmuthiges und zierliches 

" Werk des fchon oben S. 302 ff. erwähnten Ferrarefen Biagio Rojfetti: unten eine 
offene Halle auf fchlanken, weit geftellten Marmorfäulen, die an jene des Pal. 
Scrofa zu Ferrara erinnern; darüber ein reich mit Marmor bekleidetes oberes 
Stockwerk mit einem dreitheiligen Fenfter zwifchen zwei gekuppelten. Im Uebrigen 

it der Profanbau diefer Epoche dort dürftig, und in den Privathäufern wirkt 

neben Bologna (mit den offenen Bogenhallen) und Verona (mit den gemalten 
Facaden) namentlich auch Venedig in der Anordnung der Fenfter ein, die zum 

Theil loggienartig gruppirt werden. Doch ift Alles nur kümmerlich. 

u Verona ift der Geburtsort des bedeutenden Architekten, Ingenieurs und Fe- 

“ ftungsbaumeifters Fra Giocondo. Um 1435 geboren, 1515 geftorben, fchuf er 

während feines langen Lebens daheim und in der Fremde viele anfehnliche Werke 
und war zugleich als Schriftfteller und gelehrter Archäologe thätig. Von Lud- 

wig XII. nach Frankreich berufen, baute er in Paris zwei Brücken über die Seine. 

Für Venedig führte er einen neuen Canal der Brenta aus und entwarf einen Plan 
für die Rialtobrücke. In Verona ift der neuerdings reftaurirte Pal. del Con- 
figlio (1476—93) fein Werk. An der malerifchen Piazza de’ Signori, gegenüber 

dem alten Palafte der Scaliger gelegen, erhebt er fich in zwei Gefchoflen mit ele- 

ganten Pilaftern und etwas zu breiten, mit flachen Bogengiebeln bedeckten Fenftern 
und Nifchen mit Statuen. Die Flächen hatten urfprünglich noch den Schmuck 

von Fresken. Die Sitte, die Außenfeiten der Häufer zu bemalen, hat im Uebrigen 
zu Verona eine bedeutfamere Ausprägung des Palaftbaues in diefer Epoche ver- 
hindert. Doch fieht man an der Via del Corfo Nr. 3017 (der früheren Bezeich- 

nung) einen Palaft, der in liebenswürdiger Weife, wenngleich etwas fpielend, den 

Styl Fra Giocondo’s aufnimmt. Verwandte Behandlung zeigt ebendort Nr. 3026, 

ein Hofpiz („sacrum peregrinantium hospitium 1498“), das im Innern einen größten- 
theils vermauerten kleinen Säulenhof diefer Epoche birgt. Mehrfach findet man 

wenigftens Portale in rothem oder fchwarzem Veronefer Marmor von einer wahr- 
haft unübertroffenen Schönheit in Erfindung und Ausführung; das edelfte von 
allen Via del Duomo Nr. 116; ein anderes faft ebenfo fchönes in der Via della 
Rofa Nr. 362; ferner an der Cafa Barbarani, Via Seminario Nr. 4537, und in 

derfelben Straße an der Caferma Allegri ein ähnliches, nur nicht ganz fo feines; 

endlich an der Banca Nazionale, Corfo Cavour, deren Fagade überhaupt noch 

den Charakter der Frührenaiflfance zeigt. 

*) Vergl. das Gefchichtliche bei Mor%es, Baukunft u. Bildnerei Venedigs II, S. ı0 ff.
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Derfelbe Styl, der unter dem Einfluß Venedigs fteht, zeigt fich auch an Fal. zu 

einigen fchönen Paläften diefer Epoche in Vicenza. Sie haben ftets die langen 

fchmalen Rundbogenfenfter der früheften venezianifchen Renaiffance, theils loggien- 

artig gruppirt, theils einzeln mit Balkons verbunden, die auf Confolen ruhen. 

Die Portale haben ähnlichen Reichthum und Gefchmack der Decoration wie die 

veronefifchen, Arabesken von Akanthus mit Vögeln, allerlei anderem Gethier und 

fonftigem figürlichen Schmuck; die Archivolten zeigen aber nicht die unvergleich- 

lich edle Gliederung der veronefifchen, die aus Kanelluren, Eierfläben und Perl- 

fchnüren beftehen, fondern find meiftens ebenfalls mit Rankenwerk bedeckt. Pal. 

Schio am Corfo, noch mit gothifchen Fenftern, hat ein folches Portal, 

Fig. 816. Pal. Comunale zu Brescia. (Nohl.) 

Eine der reichfien und fchönften diefer Fagaden bildet die Rückfeite von Pal. 

Tiene. Ebenfalls noch voll gothifcher Nachklänge ift die zierliche Fagade der 

Cafa Pigefatta (v.J. 1481). Eine fchöne Halle im Style der Frührenaiffance 

(1494) findet fich im Hofe des bifchöflichen Palaftes. 

Prächtigen Aeußerungen der lombardifchen Decorationsluft begegnet man in Bauten in 

Brescia. Die Facade von S. Maria de’ Miracoli gehört in ihrer graziöfen 

Marmorplaftik zu den üppigften Leiftungen diefes Styls und hält die Mitte zwifchen 

venezianifcher und mailändifcher Einwirkung. Einfacher und doch reich in der 

Durchbildung ift der Pal. Comunale, 1508 von Formentone erbaut (Fig. 816). 

Nach dem Vorgange der früheren Broletti ift das Erdgefchoß eine freie Halle auf 

vier fchlanken, weit geftellten Säulen, die fich mit breiten Rundbögen auf etwas 

kurzen Pfeilern öffnet. Korinthifche Säulen gliedern dies Gefchoß, und eine Balu- 

firade fchließt es gegen das flark zurücktretende obere Stockwerk ab. Die präch- 

tigen Fenfter des letzteren wurden fpäter von Palladio, Fries und Kranzgefims
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von Facopo Sanfovino hinzugefügt. Der häßliche achteckige Auffatz gehört der 

Barockzeit. Ein fchönes Detail im Style der beften Frührenaiffance ift das von 

Bergamo. Stefano Lamberti entworfene Marmorportal im Innern der Halle. — In Bergamo 

gehört die Facade der Cappella Colleoni zu den prachtvollften und reichften 

Schöpfungen diefer Zeit. Sie wurde nach den Plänen des Giov. Ant. Amadeo ge- 

baut und ausgefchmückt. Die plaftifche Decoration, namentlich am Portal, 

fchwingt fich zu einer Feinheit und Grazie auf, welche felbft in diefer Epoche 

nur felten erreicht wird; ‘dagegen thut die buntfarbige Marmortäfelung und faft 
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Fig. 817. Der Dom zu Turin. (Baldinger nach Photogr.) 

mehr noch die häßliche Form der Marmorgitter in den Fenftern dem Gefammt- 
eindruck empfindlichen Abbruch. — Ein edles Werk der Profanbaukunft befitzt die 

Stadt in dem leider fehr verfallenen Pal. Tomini (Via Gaetano Donizetti Nr. Ir). 
Farbige Scheiben find nach venezianifcher Art in die Pilafter eingefügt, welche 
die ganz aus Marmor beftehende Facade gliedern; Kapitäle, Friefe u. f. w. zeigen 
die zierlichfte plaftifche Ornamentik. — Einen fchönen Hallenhof aus der Zeit der 
Frührenaiffance hat das Haus Nr. 68 in der Via Pignolo. 

Cremona. Cremona fteuert zu den Denkmälern diefes Styles zunächft einige beachtens- 
werthe Werke des Backfteinbaues bei, fo z. B. die Fagade des Pal. Raimondi 
(1496), den freilich nur als impofantes Bruchftück erhaltenen Hallenbau im Hofe 
des Pal. Stanga mit reich verziertem Fries und Attica, den edlen Klofterhof der



Zweites Kapitel. Die Renaiffance in Italien. 315 

"Umiliati u. a. Durch fein mächtiges, urfprünglich ganz bemaltes Hohlkehlen- 
gefims und die eigenthümlich behandelte Ruftica flicht hervor der Pal. Trecchi. 

Auch Turin hat einige wenige Bauten aus diefer Zeit aufzuweifen, fo vor Turin. 

allem den Dom, einen bafılikalen Gewölbebau auf gegliederten Pfeilern mit einer der 

beften Fasaden der Zeit (Fig. 817), welchen der namentlich in Rom vielbefchäf- 
tigte Toscaner Meo del Caprino 1492—98 errichtete; ferner die Klofterkirche der 
Cappucini al Monte, einen von demfelben Meifler herrührenden achteckigen 

Kuppelbau von fchlichtefter Durchbildung. 
Nach Rom, deffen Culturleben während der langen Kirchenfpaltung tief ge- Römifche 

funken war, trugen ebenfalls 
toscanifche, namentlich floren- 

tinifche Baumeifter die Re- 
naiflance, deren Grundzüge fie 
an römifchen Werken gelernt 
hatten, fertig hinüber*). So 
befonders die verfchiedenen, 
in ihrer Aufeinanderfolge und 
wechfelfeitigen Beziehung noch 
nicht völlig klar geftellten Ar- 
chitekten, welche in dem gro- 
ßen und kleinen Pal. di Ve- 
nezia für Rom ein bedeuten- 
des Beifpiel des florentinifchen 
Palaftbaues gefchaffen haben. 
Doch fehlt es dabei nicht an 
Befonderheiten, die einem un- 

mittelbaren Studium altrömi- 
{cher Werke zu verdanken 
find. Dahin gehört befonders 
die Anlage des unvollendet ge- 
bliebenen Hofes, deflen Ar- 
kaden auf Pfeilern mit Halb- 
fäulen, ganz nach dem Mufter Fig. 818. Hof des Palaftes zu Urbino. (Baldinger.) 

des Coloffeums, ruhen. In 

gleich wirkfamer Weife ift auch die Vorhalle der in den Palaft eingefchloflenen 
Kirche S. Marco geflaltet. Die Facade des Palaftes ward offenbar mit be- 
fchränkten Mitteln, namentlich auch ohne Quaderbau, aufgeführt, allein fie zeigt 

fich. durch das Bedeutende der Dispofitionen und Verhältniffe von imponirendem 
Eindruck. Die Flächen find, ohne Pilafter oder Ruftica, nur nach den einzelnen 
Gefchoffen durch Gefimsbänder gegliedert; befonders aber wird durch ein derbes 
Confolengefims mit Zinnenkranz ein kräftiger Abfchluß in einfach großen Formen 
gegeben. Die beiden Paläfte, der große und der kleine, ftoßen in rechtem Winkel 
zufammen, und ein in der Ecke fich erhebendes thurmartiges Gefchoß verftärkt 
den malerifchen Eindruck des Ganzen. Der kleinere Palaft hat einen Hof, deffen 

*) Für die Künftlergefchichte Roms im Zeitalter der Renaiffance vgl. das auf umfaffendem 

Urkundenmaterial beruhende Werk von Zug. Müntze: Les arts & la cour des Papes. Paris 1878 ff.
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unteres Gefchoß auf achteckigen Pfeilern ruht, während das obere korinthifche 
Säulen zeigt. Die Fenfter des kleinen Palaftes (Palazzetto) und die im Erdgefchoß 
des großen Palaftes find rundbogig gefchloffen, die oberen Gefchofle des letzteren 
haben Fenfter mit geradem Sturz, im Hauptgefchoß mit fteinernen Fenfterkreuzen. 
Vafari bezeichnet als den Erbauer des Palaftes Giuliano da Majano; doch ift deffen 
Mitwirkung nicht nachzuweifen,; dagegen werden Giacomo da Pietrafanta und 
der oben erwähnte Meo del Caprino unter den an dem Bau .befchäftigten Meiftern 
urkundlich genannt. — Von denfelben Künftlern und dem gleichfalls in den päpft- 
lichen Rechnungen häufig erwähnten Florentiner Giovannino de’ Dolci rühren 
auch die meiflen der übrigen in der zweiten Hälfte des ı5. Jahrh. in Rom ent- 
ftandenen Kirchenbauten her. G. da Pietrafanta’s Hauptbau ift die Kirche S. 

Il | nl 
Il 

Fig. 819. Pal. Prefettizio zu Pefaro. (G. Lafius.) 

Agoftino (1479-83), eine Bafılika mit hohen Kreuzgewölben auf Pfeilern und einer 
unbedeutenden Kuppel. Die Seitenfchiffe find mit kapellenartigen Nifchen verfehen. 
An der Facade treten die Verbindungsvoluten in befonders häßlicher Form auf. — 
Ein Gewölbebau auf gegliederten Pfeilern ift S. Maria del Popolo, 1477—1480 
erbaut. Chor und Kreuzarme haben nach lombardifcher Weife halbrunden Abfchluß, 

dazu kommen je zwei öÖftliche Kapellen an den Querflügeln und eine achteckige 
Kuppel auf der Mitte. An die Seitenfchiffe fügen fich polygone Kapellen, die 
wir ebenfalls fchon in Mailand fanden. An S. Pietro in Montorio wandte 
man das Nifchenfyftem von S. Agoftino auf einen kleinen einfchiffigen, mit 
Kreuzgewölben verfehenen Bau mit Glück an, gab dem Raume vor dem Chore 
durch Kuppel und zwei Apfiden den Charakter eines Querbaues und fchloß 
den Chor mit einer fünffeitigen Nifche. Die von G. de’ Dolei 1473 erbaute Six- 
tinifche Kapelle im Vatican ift nur durch ihre Fresken bedeutend. Endlich ift 
auch S. Maria della Pace hierzu ein origineller achteckiger Kuppelbau mit 
rechtwinkligen Kapellen in den Wänden, an welchen fich ein Vorderfchiff von 
zwei Kreuzgewölben, ebenfalls mit Kapellen, fchließt. Die prächtige halbrunde 
Vorhalle wurde fpäter hinzugefügt.
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Eine fehr bedeutende Stellung unter den Profanbauten diefer Zeit nimmt der Paläte zu. 
wohlerhaltene Palaft der ehemaligen Herzöge von Urbino ein, welchen Federigo II. Se 
von Montefeltro 1468—82 durch den Illyrier Zuciano da Laurana errichten ließ, 
Von ihm rührt namentlich der in Fig. 818 abgebildete fchöne Hallenhof des Pa- 
laftes her, der in feiner Gefammtheit mit zahlreichen Prachtgemächern und anderen 

Räumen, den herrlichen Kaminen, Decken, Thüreinfaffungen u. f. w. das voll- 
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Fig. 820. Vorhalle von S. Maria bei Arezzo, 

ftändigfte auf unfere Zeit gekommene Beifpiel eines folchen Herrfcherfitzes der 
Frührenaiffance-Epoche ift*). — Ein kleineres Nachbild diefes ftattlichen Baues ift 
der ebenfalls unter Federigo II. da Montefeltro von demfelben Architekten er- 
baute herzogliche Palaft zu Gubbio, der mit feinem fchönen Säulenhofe, den Gubbio. 

anfehnlichen Zimmern und dem Hauptfaale, fowie der noch wohlerhaltenen archi- 

*) Aufgenommen und publizirt von 7. Arnold, Der herzoglichePalaft von Urbino. Leipzig 1857. Fol.
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tektonifchen Ausftattung der Räume zu den anziehendften Werken diefer Epoche 
gehört*). 

Der Nachfolger Federigo’s, Guidobaldo von Urbino, ließ fodann den Palaft 

zu Pefaro errichten, der jetzt als Pal. Prefettizio dient. Es ift ein gewaltiger 
Bau, der fich gegen den Marktplatz, deflen Langfeite er einnimmt, mit einer auf 
fchweren Pfeilern ruhenden Bogenhalle öffnet (Fig. 819). Das obere Gefchoß hat 
Fenfter (eins davon mit einem Balkon verbunden), deren riefiger Maaßftab dem 
Uebrigen entfpricht, eingefaßt mit korinthifirenden Pilaftern, bekrönt mit fpielenden 
Putten, die das Wappen des Herzogs halten. Das Kranzgefims mit feinem co- 
loffalen Eierftab, aber ohne Confolen, ift von bedeutender Wirkung. Der Hof 
des Palaftes it ohne Säulenhalle geblieben, führt aber zu einem zweiten Portal 

mit ftattlicher Treppe, über welche man zu einer Reihe groß angelegter Gemächer 
gelangt. Diefe ftehen mit dem Hauptfaal in Verbindung, einem Raum von 37,5 M. 
Länge bei 15,7 M. Breite, deflen trefflich gefchnitzte und bemalte Holzdecke noch 
wohlerhalten if. Ihre Eintheilung befteht aus achteckigen Kaffetten, mit rauten- 
förmigen Zwifchenfeldern, gefüllt mit großen Rofetten auf blauem Grunde. Die 
ganze bedeutende Anlage zeigt in der Behandlung der Formen gewifle Abweichungen 

von dem damals allgemein Ueblichen, felbft noch einzelne alterthümliche, ja 
mittelalterliche Reminiscenzen. Sie wird mit Wahrfcheinlichkeit dem Girolamo 
Genga von Urbino (1476—1551) zugefchrieben, von welchem bekannt ift, daß er 

in Pefaro und der Umgegend für den Herzog thätig war. Sein Sohn Barto- 
lommeo Genga (1518—1558) fetzte die Arbeiten fort. Außer dem Palaft ift unter 
den Bauten diefer Zeit in Pefaro noch die fchöne Kuppelkirche S. Giovanni 
Battifta, ein einfchiffiger Langhausbau von edlen Verhältniffen, und die groß- 
artige Schloßanlage von Monte Imperiale vor der Stadt, von deren herrlichen 

Räumen und Gartenterraffen jetzt freilich nur noch traurige Refte vorhanden find, 
hervorzuheben. 

Auch auf der Wanderung von Florenz nach Rom finden wir allerorten 
köftliche Denkmäler der Frührenaiffance. So z. B. bei Arezzo die der Carme- 
literkirehe S. Maria vor Porta Romana vorgebaute großartige Säulenhalle (Fig. 
820), welche Vafari dem Benedetto da Majano zufchreibt und mit ihrem reich ver- 
zierten Fries und weit vorfpringenden Steindach als ein herrliches und originelles 
Werk preift. 

In Perugia ift die reich mit Terrakotten decorirte Facade des Oratoriums 
S. Bernardino infchriftlich als Werk des Agoftino di Duccio vom J. 1461 be- 
zeugt. Derfelbe Meifter errichtete dort 1473 die mit korinthifchen Pilaftern ver- 
zierte, an Alberti’s Facade von S. Francesco in Rimini erinnernde Porta S. 
Pietro. — In Spoleto ift der herrliche Loggienbau vor dem Dom das ge- 

meinfame Werk des Florentiners Prdpo d’Antonio und des Mailänders Ambrogio 

d’ Antonio vom J. 1491: eine Bogenhalle mit fünf weiten Oeffnungen, von Pfeilern 
geftützt, vor denen korinthifche Säulen auf hohen Unterfätzen ftehen; an den 

Eckpfeilern zwei zierliche Kanzelausbauten. 

Selbft bis Neapel drang der neue Styl, und zwar überwiegend durch tos- 
canifche und oberitalienifche Architekten, welche in die Dienfte der aragonifchen 

Herrfcher traten. Schon 1443 erbaute der Mailänder retro di Martino den 

*) Vergl. 7. Stier und F. Zuthmer in der Deutfchen Bauzeitung, 1868, Nr. 34.
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Triumphbogen des Königs Alfons I, der mit feinem noch f{pielend decora- 
tiven Marmorbau fich wirkfam zwifchen den fchwarzen Maflen der Eingangs- 
thürme des Caftel Nuovo markirt. Giuliano da Majano war es dann, der um 
1484 für Ferdinand I. in der edlen Porta Capuana ein Mufter des geläuterten 
Renaiffanceftyles in fchlichten, fein abgewogenen Formen hinftellte. In der Kirche 
Monte Oliveto ift links die Capp. Piccolomini, rechts ihr gegenüber die Capp. 
Maftro Giudici genau nach dem Vorbilde von Brunellesco’s Sacriftei bei S. Lorenzo 
in Florenz ohne Zweifel von einem Florentiner (vermuthlich von Ani. Rojfellino) 
ausgeführt. Endlich entftand feit 1492 (angeblich unter Leitung des Tommaso 
Malvito aus Como) die Krypta des Domes, ein dreifchiffiger Marmorbau, auf 

Säulen mit gerader Marmordecke, deren Felder etwas fchwerfällig durch große 
und kleine Medaillons mit Reliefbruftbildern gegliedert find. Sämmtliche Wand- 
felder und Pilafter find auf’s Reichfte mit eleganten Arabesken in Marmor ge- 
fchmückt. — Von Profanbauten find der 1466 für Diomede Carafa errichtete jetzige 
Pal. Santangelo, ein Rufticabau von florentinifichem Charakter, und der von 
Gabriele d’ Agnolo, einem Neapolitaner, erbaute ftattliche Pal. Gravina hervor- 
zuheben. 

In Palermo mifcht fich die Frührenaiffance mit dem Spitzbogen und allerlei 
gothifchen Elementen zu einem wunderlichen Spiel, bei welchem ein völliges Miß- 
verftehen des gothifchen und des neuen Styles fich zu naiver Barbarei entfaltet. 
Merkwürdige Beifpiele bieten S. Maria della Catena mit ihrer fäulengetragenen, 
von Eckthürmchen flankirten Vorhalle, zu der man auf breiter Freitreppe empor- 
fteigt, und die kleine, unregelmäßig angelegte Mad. di Porto Salvo. Man merkt, 
dass die Renaiffance hier nur gleichfam vom Hörenfagen aufgefangen wird. 

Zweite Periode: Hochrenaiffance. 

(1500— 1580.) 

Mit dem Beginn des fechzehnten Jahrhunderts kommt eine größere Strenge in 
Auffaffung und Nachbildung der antiken Architekturformen zu allgemeiner Herr- 
fchaft. Wie das ganze Leben in Italien zu diefer Zeit die Refte mittelalterlicher 
Anfchauungen und Einrichtungen rafch und völlig abftreifte, fo that auch die 
Baukunft jetzt zuerft den entfcheidenden Schritt, der fie von den Traditionen des 
Mittelalters völlig trennen follte. Sie ftellte dem naiven Compromiß, den noch 
das vorige Jahrhundert mit den aus der gothifchen Epoche überkommenen Ele- 
menten gemacht hatte, ein kritifch-archäologifches Studium der antiken Ueber- 
refte entgegen. Wie hoch man damals diefe wiffenfchaftliche Thätigkeit fchätzte, 
erhellt allein aus dem Umftande, daß felbft ein Rafael damit beauftragt wurde, 
Jahre feines kurzen, koftbaren Lebens an die offizielle Erforfchung der alten 
Denkmäler zu fetzen. 

Die erfte Folge diefes Strebens war, daß man die antiken Gliederungen 
ftrenger bilden und im Geift der römifchen Architektur anwenden lernte. Das 
freie, oft phantaftifche Spiel, welches die Frühzeit damit getrieben hatte, wich 
einer dem Organismus der Structur fich ftrenger anfchließenden Behandlung. In- 
deffen wie fchon die römifche Baukunft fich nur in decorativer Weife der aus dem 

Palermo. 

Strengere 
Richtung. 

Charakter 
des Styles.
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Griechifchen entlehnten und umgeftalteten Einzelformen bedient hatte, fo bean- 

fprucht auch jetzt diefer Theil der Architektur nur eine conventionelle Bedeu- 

tung. In der Renaiffance erzeugen fich die Grundverhältniffe, das ganze bauliche 

Gerüft mit feiner Gliederung bis in’s Kleinfte nicht mit jener inneren Nothwendig- 

keit wie im griechifchen und im gothifchen Style: der conftructive Kern hat viel- 

= mehr hier wie in der römifchen 

Architektur nur eine äußere con- 
ventionelle Verbindung mit ge- 
wiffen fchmückenden Elementen 

gefchloffen, deren Vollziehung 

durchaus vom freien Belieben 

des Künftlers abhängt. Diefes 

Verhältniß, das fo recht ein Aus- 
druck des modernen Grundprin- 

cips, des Strebens nach indivi- 
dueller Freiheit ift, hätte zu den 

größten Uebertreibungen und 
Ausartungen führen müffen, wenn 

nicht in diefer Zeit noch der Sinn 
für fchönes Maaß und Harmonie 

den Gefammtcharakter der erften 
Epoche und der tüchtigften Mei- 
fter beherrfcht hätte. Betrachtet 

man unter diefer Vorausfetzung, 

was fie geleiftet haben, fo wird 
man die weife Mäßigung in der 
höchften Feflellofigkeit bewun- 

dernd anerkennen. - 

Das Streben diefer Blüthe- 

zeit der Renaiffance ift nun be- 

fonders auf Großräumigkeit ge- 
richtet. Die freie Dispofition, das 
geniale Schalten mit bedeutenden 

Maffen, die edle rhythmifche 
 Bezwingung derfelben hat viel- 

En) | ’3 leicht in keiner Zeit höhere 

Schöpfungen an’s Licht gefördert. 
Doch hat man diefe vorzugsweife 

Fig. 821. Von der Cancelleria zu Rom. (Baldinger.) 

Profanbau. am Profanbau, namentlich an den Paläften, zu fuchen. Hier wurde den Architek- 
ten völlig freie Hand gelaffen, fo daß fie die einzelnen Aufgaben in mannichfacher 
Weife löfen konnten. Für die Bildung der Facaden wurde nun das mittel-_ 

alterliche Syftem ganz verlaffen. Man componirte mit horizontalen Schichten, 
indem man den ganzen Bau aus deutlich markirten Stockwerken fich aufrichten 
ließ. Hier ift der Gegenfatz zur gothifchen Architektur, die aus verticalen Glie- 
dern ihre Facaden zufammenfetzte, recht anfchaulich. Die trennenden Gefimfe 

maaß man nach der Höhe der Stockwerke ab, diefe felbft aber wußte man fo 
in Harmonie zu bringen, in fo angemeffener Weife (die verfchiedenen Etagen nach 
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Höhe, Eintheilung und Profilirung zufammenzufiimmen, daß gerade hierin eine 
der höchften Leiftungen diefer Epoche befteht. Eine untergeordnete Vertical- 
theilung durch Pilafter, wie man fie den antiken Theatern, befonders dem Co- 
lofleum, abfah, belebt dann weiter die Flächen. 

Von den Gefimfen diefer Epoche, fowohl den krönend abfchließenden, als 
auch den bandartig verknüpfenden, haben wir fchon in Fig. 761 und 762 Beifpiele 
gebracht. Für die Fenfter tritt ebenfalls mehr und mehr die antike Behandlung 
und damit der rechtwinklige Abfchluß in Kraft. Wohl wendet Bramante an feinen 
Paläften auch das Rundbogenfenfter noch an; aber er faßt es, wie Fig. 821 zeigt, 

Fig. 822. Decke nach Serlio. (Baldinger.) 

in eine rechtwinklige Umrahmung und gıbt durch elegante Pilafter und zierliches 
Gefims der antikifirenden Auffaflung vollendeten Ausdruck. Bald verdrängt der 
horizontale Fenfterfturz die Bögen, und das rechtwinklig gewordene Fenfter er- 
hält ein krönendes Gefims. Allein schon Rafael ftrebte nach einem kräftigen 
Rahmen, und fo erhielten die Fenfter der Hauptgefchoffe häufig eine Einfaffung 
von Halbfäulen, mit denen dann ein vollftändiges Gebälk nach antikem Zufchnitt 
verbunden war. Damit nicht zufrieden, wurde als Krönung den Fenftern ein 
kleiner Giebel gegeben, ja um der reicheren Abwechfelung willen ließ man 
folche gerade Giebel mit gebogenen wechfeln (vgl. den Palaft Pandolfini in 
Fig. 842). So hatte man die Form jener Wandnifchen, die bei den Römern 
fchon beliebt war (vgl. die Aediculae im Pantheon, Fig. 280), für die Fenfter 

Lübke, Gefchichte d. Architektur. II. 6. Aufl, 21
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der Profanbauten verwerthet. Bei den Portalen gibt man zunächft dem gera- 
den Sturz den Vorzug, verftärkt wohl das Rahmenwerk durch Pilafter oder gar 
Halbfäulen und fügt ein kräftiges, von Confolen getragenes Gefimfe, bisweilen auch 
den krönenden Giebel hinzu. Der Reichthum plaftifcher Ziermittel, den die Früh- 
renaiffance auch an den Portalen zu entfalten liebte, weicht einer ernfteren Be- 

handlung, die mehr durch kräftige Gefammtgliederung, durch ftärkeren Schatten- 
fchlag zu wirken fucht. Auch Bogenportale kommen noch immer vor; doch er- 
halten diefe dann bei höheren Anfprüchen eine Einfaffung mit Halbfäulen oder 
Pilaftern fammt kräftig vortretendem antiken Gebälk. Im Detail hält man fich 
einfach und ftreng an die römifchen Vorbilder, mäßigt die Decoration am Aeußern, 
das in der Regel durch die malerifche Wirkung, die rhythmifche Gliederung der 
Maffen allein fich geltend macht. Bezeichnend für den Umfchwung der Stimmung, 
die vom Reichen, Decorativen zum Einfachen, Strengen fich wendet, ift die 
häufigere Anwendung der ionifchen und felbft der früher verfchmähten dorifchen 
Formen; wir haben die Details derfelben hier nicht weiter zu verfolgen*). Bei 
der zunehmenden Höhe der Stockwerke fängt man an, ein oder mehrere Halb- 
gefchoffe (Mezzanine) anzuordnen, die aber nicht weiter künftlerifch ausgebildet, 

fondern vielmehr möglichft unbemerkt gleichfam eingefchaltet werden. Erft die 
fpätere Zeit verirrte fich dahin, zwei vollftändige Gefchoffe zwifchen große Pilafter- 
ordnungen einzuklemmen. 

Im Innern entfaltet fich dagegen eine eben fo reiche wie phantafievolle De- 
coration, welche Hand in Hand mit den großen Malern und Bildhauern der Zeit 
manchmal Werke höchsten künftlerifchen Ranges hervorbringt. Für die Aus- 
fchmückung der inneren Räume wurde befonders die Malerei, dann aber 
auch die decorative Plaflik zu Hülfe genommen. Wo die Wände nicht durch 
Teppiche verhängt wurden, die manchmal, wie die berühmten Rafaelifchen im 
Vatican, vom höchften Kunftwerth find, trat die Malerei an die Stelle; bisweilen 
decorativ, wohl als Nachahmung von Teppichen (Sixtinifche Kapelle), bisweilen 
in perfpectivifcher Scheinarchitektur (oberer Saal der Villa Farnefina), manchmal 
mit Werken von felbfländiger Bedeutung und hoher Vollendung (Rafael’s Stanzen 
im Vatican). Den oberen Abfchluß der Wände bildete ein gemalter Fries, auf 
welchen man viel Werth legte. Wichtig ift, daß die Wandmalerei ftets mit 
architektonifch gedachter Einfaffung, mit gemalten Sockeln, Pilaftern und Friefen 

‚fich verbindet. Für die Bedeckung der Räume verwendet man meiftens gefchnitzte 
und bemalte Holzdecken, aber nicht mehr in jener fchlichten mittelalterlichen 
Weife, wo das Balkengerüfl mit den darüber gelegten Brettern feine Conftruction ' 
einfach ausfpricht, fondern in reicheren Combinationen eines leichteren Rahmen- 
werkes, welches vertiefte Felder von mannichfacher Geftalt einfchließt (Fig. 822). 
Diefe erhalten plaftifche oder malerifche Decoration, wie denn die ganzen Decken 
in. Farben- und Goldfchmuck fich der reichen polychromen Behandlung des 
Uebrigen anreihen. In Venedig find ftatt der Kaflettengliederung runde Felder, 
die von einem centralen Kreife mit prächtiger Rofette ausgehen, beliebt (Fig. 823). 
Eine andere Art der Eintheilung mit polygoner Geftaltung des Centrums zeigt 
die in Fig. 824 abgebildete Holzdecke in Carpi. Aber auch diefe holzgefchnitzten 

*) S. die dankenswerthe Ueberficht in dem Auffatze von Fo. Watler, Das Dorifche in der Re- 
naiffance, in Lützow’s Zeitfchrift f. bild. Kunft, XIV, S, 275 ft.
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Decken werden häufig durch Gewölbe verdrängt, an welchen dann die Malerei 
fowohl für reiche decorative Pracht als auch für ernfte hiftorifche Werke Raum 
findet. So aus der Frührenaiffance z. B. die Bibliothek in dem Dom zu Siena, von 
Pinturicchio, der Saal des Cambio zu Perugia, von Perugino, die Kapelle des h. 
Chriftoph in den Eremitani zu Padua, von Mantegna, und viele andere. Aus der 
Blüthezeit der Hochrenaiffance nennen wir nur die Sixtinifche Kapelle von Michel- 
angelo, die vaticanifchen Gemächer von Rafael, die Villa Farnefina von dem- 

Fig. 823. Venezianifche Decke. (Teirich.) 

| 

| felben, den Palazzo del Te zu Mantua von Giulio Romano. Unverbrüchliches 

| Gefetz ift in der guten Zeit, d.h. bis über die Mitte des 16. Jahrhunderts hinaus, 

| daß alle Decken- und Gewölbmalereien von der Vorausfetzung einer ausgefpannten 

| Fläche, die mit Gemälden zu fchmücken ift, ausgehen. Es find gleichfam Tep- 

piche, die in eine höhere monumentale Form umgewandelt wurden. -In natura- 

‚ lififcher Weife auf Illufion auszugehen, die Decken als perfpectivifch bis in’s Un- 

| endliche vertiefte Räume aufzufaflen, als freien Aether, in welchem wirkliche Ge- 

ftalten zu fchweben fcheinen, das kam zuerft durch Correggio (Dom zu Parma 
und S. Giovanni dafelbft) in die Kunft. (Vereinzeltes frühes Beifpiel Mantegna’s 
in einem Gemach des alten herzoglichen Palaftes zu Mantua.) Neben der Malerei 

sır 
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tritt in der Hochrenaiflance der früher nur untergeordnet verwendete Stucco 
auf, verbindet fich in fchönfter Weife mit der Malerei (das claffifche Beifpiel Ra- 
fael’s Loggien im Vatican, Fig. 825), kommt aber häufig auch für fich allein, farb- 
los, nur mit Goldfchmuck, zu vorzüglicher Wirkung. Im Einklange mit der 
reichen Decoration geftalten fich die Stockwerke, felbft an Privathäufern, hoch, 

die Zimmer geräumig und hell, die Treppen befonders ftattlich, mit fchönen 
Durchfichten, die Höfe endlich mit mehrfachen pfeiler- oder fäulengetragenen 
offenen Hallen, bei denen man mit den verfchiedenen Säulenordnungen zu wech- 
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Fig. 824. Gefchnitzte Holzdecke aus dem Schlofs zu Carpi. (Nach Semper u. Schulze.) 

feln liebt. Von der Decoration der Hallen gibt die herrliche, in Stuck ausgeführte 
Gewölbedecke aus dem Hof des Pal. Maffimi in Rom (Fig. 826) ein clafüifches 
Mufter. 

Kirchenbau. Für den Kirchenbau hatte das Streben nach Großräumigkeit die Folge, 
daß der Bafılikenbau mit Säulenreihen verlaffen wurde. An feine Stelle trat der 
maflenhafte Gewölbebau der Römer, aber nicht das Kreuzgewölbe, fondern 
Tonnen und Kuppeln auf fchweren, breiten Pfeilern, die man mit Pilaftern de- 
corirte und mit einem vollffändigen antiken Gebälk bekrönte. Die Schiffe be- 
ftehen in der Regel aus zwei Reihen folcher Pfeilerftellungen, die ein kaffettirtes 
Tonnengewölbe tragen. Ohne Zweifel ift dies fowohl in technifcher als auch in 
äfthetifcher Beziehung ein Rückfchritt, der den Beweis liefert, daß die kirchlichen
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Bauten die fchwache Seite des Styles bilden, wie die Kirchlichkeit die -fchwache 
Seite der Zeit war. In technifcher Beziehung hatten fchon die Kreuzgewölbe der 
Römer, hatte in genialfter Weife das entwickelte Kreuzgewölbe des gothifchen 
Styls auf leichten, fchlanken Stützen fo Hohes geleiftet, daß das eine ungeheure 
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Fig. 825. Aus den Loggien im Vatican. (Gunzenhaufer.) 

Wucht von Widerlagern. erfordernde, maffiv gemauerte Tonnengewölbe einen 
Rückfchritt zum Befchränkten, Befangenen bildet. Die freie Durchficht war ge- 
hemmt, die Schiffe kamen felbft bei coloffalen Dimenfionen über ein fchweres, ge- 

drücktes Ausfehen nicht hinweg, die Decoration der Flächen und der maflenhaften 
Pfeiler verftärkte diefen Ausdruck noch, und die Beleuchtung des Oberfchiffes, 
die nur fpärlich und in häßlicher Weife durch kleine Fenfter in Stichkappen her-
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beigeführt werden konnte, vollendete die ungünftige Wirkung des Ganzen. Die 

Kuppel auf der Kreuzung kann man nicht als neue,Erfindung diefer Zeit be- 

trachten; nur ihre coloffale, impofante Ausbildung ift eine Errungenfchaft der Re- 
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Fig. 826. Gewölbedecoration aus dem Pal. Maffimi in Rom. (Lambert u. Stahl.) 

naiffance, deren Bedeutung wahrlich nicht gering anzufchlagen, aber doch etwas 
theuer erkauft il. Für den Grundplan endlich geftattete man dem Baumeifter, 
da man es einmal mit der mittelalterlichen Tradition ziemlich leicht nahm, große 
Freiheit. Er konnte fich entweder an die Form eines Langhaufes mit Querfchift,
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oder des griechifchen Kreuzes mit gleich langen Schenkeln, oder eines polygonen 
Baues anfchließen. Immer jedoch blieb die Kuppel ein Haupterforderniß. Man. 
bildete fie indeffen nicht mehr nach mittelalterlicher Weife polygon, fondern nach 

Inn 
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Fig. 827. Vom Pal. Spada in Rom. (Lambert u. Stahl.) 

römifchem .Mufter und Drunellesco's Vorgange wieder rund, und zwar meiftens 
über hoch auffteigendem Tamibour, der im Innern mit Pilaftern verziert, von 
Fenftern durchbrochen und mit einem Gefims gekrönt wurde.
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Aeufseres. . Für das Aeußere brachte man nach antikem und byzantinifchem Vorbilde 
das runde Profil der Kuppelwölbung zur Geltung, jedoch bedeutend fchlanker, 
mindeftens in Geftalt einer Halbkugel, gewöhnlich in elliptifcher Anfteigung. Die 

ee SEE 

Fig. 828. Aus dem Pal, Spada in Rom. ‚(Lambert u. Stahl.) 

Bekrönung bildete eine Laterne, die Gliederung des Tambours wurde durch Pi- 
lafterftellungen bewirkt. Aehnlich decorirte man die übrigen Flächen des Aeußern, 
manchmal in einfach edler, doch lebendiger Weife. — Wo indeflen der innere Raum
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und die durch ihn bedingte Geftalt des Aufbaues in unlöslichen Conilict mit den 
antiken Decorationsmitteln trat, das war bei der Fagade. Um fie bedeutfam, 

ihrem Wefen entfprechend, zu gliedern, hatte man nur Pilafter-- oder Säulen- 

ftellungen zu verwenden. Manchmal ‚brachte man diefe in zwei Gefchoflen über 
einander an, in einiger Uebereinflimmung mit dem zweiftöckigen Innern. Aller- 

dings wußte man den Uebergang vom unteren zu dem fchmaleren oberen Ge- 
fchoß meiftens nicht anders zu bewirken, als durch jene mächtigen volutenartig 
gefchwungenen Mauerftücke, die ein unorganifches Decorationswerk find. Häufig 
aber fetzte man eine in’s Coloffale 
ausgedehnte Säulenftellung vor die 
Fagade, mit deren Dimenfionen die 
kleinen Fenfter und Portale unver- 
kennbar in Mißverhältniß ftehen. 
Auf das vorgekröpfte Gebälk der 
Säulenordnung wird fodann eine 
Attika:geftellt. In grellem Wider- 
{pruch mit dem erftrebten monu-: 
mentalen Charakter befinden fich 
endlich auch die Fenfter. Man 
bildet fie nach Analogie der Pro- 
fanbauten meift viereckig, mit einem 
antikifirenden Rahmenprofil, oft von 
einem dreieckigen oder runden 
Giebel bekrönt, der dann wohl auf 
Pilaftern oder Säulen ruht. Selbft 
wenn man, was felten gefchieht, 
ihnen einen Bogenfchluß gibt, fehlt 
die Einfaffung nicht. Diefe Ge- 
ftalt ift aber offenbar zu fehr auf 

die kleinen Dimenfionen und gerin- 
geren Stockwerkshöhen der Privat- 
architektur berechnet, um nicht an 

mächtigen monumentalen Bauten in 
hohem Grade kleinlich zu wirken. 
Es war dies der Punkt, wo die antike Architektur den Baumeifter im Stich ließ 

und ihre Unzulänglichkeit für die kirchliche Baukunft offen. declarirte. 

Fig. 829. Tempietto bei S. Pietro in Montorio zu Rom. 

Innerhalb diefer Epoche der Hochrenaiffance läßt fich etwa feit 1540 eine Umänderung 
Umwandlung des Baugeiftes bemerken, welche mit allmählichen Uebergängen zu 
dem fpäteren Barockftyl hinleitet. Dasfelbe Beftreben nach ftrenger Reinheit der 
Formen herrfcht auch jetzt noch, nur ift ein etwas kühlerer Hauch von Reflexion 
und Berechnung in die Zeit gekommen. Man traut nicht mehr dem Vermögen, 
bei mäßiger Decoration durch Verhältniffe und Dispofition allein zu wirken; man 
fucht vielmehr den Ausdruck, den man beabfichtigt, durch fchärferes Betonen des 
Einzelnen zu erreichen; die Halbfäule und mit ihr ein viel kräftiger vortretendes 
Detail verdrängt den früher vorherrfchenden Pilafter, und befonders die Innen- 
räume werden mit Schmuck auf's Reichfte bekleidet. Beifpiele diefer üppigen 
Decoration bieten die Fagade (Fig. 827) und der große Saal (Fig. 828) des Pal. 

feit 1540,
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"Spada in Rom, beide mit reicher, zum Theil figürlicher Stuckverzierung, die 

Römifche 
Schule. 

Bramante. 

erftere nach dem Entwurfe des Giulio Mazzoni von Piacenza (ca. 1550). Doch ift 
die Wirkung minder lebendig und begeifternd als in der früheren Zeit, und das 
Detail macht bei aller Reinheit und Strenge einen gewiffen erkältenden Eindruck. 

Den Reigen führt in diefer Zeit nicht mehr die florentinifche, fondern die 
römifche Schule, die unter der Herrfchaft kunftliebender Päpfte an groß- 
artigen Aufgaben aller Art fich auf den Gipfel deffen fchwang, was die moderne 
Architektur hervorzubringen fähig war, und deren Wirken durch die gleichzeitige 
höchfte Blüthe der Malerei unter Rafael und Michelangelo begleitet und gehoben 
wurde. ; 

An der Spitze der Meifter diefer Epoche fteht, einflußreich vor Allen, der 
große Donato Bramante aus Urbino, geftorben 1514*). Seine älteren Bauten, 
die er in Mailand unter Ludovico Sforza ausführte (vgl. S. 294), darunter be- 
fonders die bereits erwähnte Kirche S. Maria delle Grazie, tragen das Gepräge der 
‚Frührenaiffance in befonders anmuthiger Weife. Seit Ende 1499 in Rom, fchloß 

Rom, 
Tempiettob. 
S. Pietro in 
Montorio. 

S. M. della 
ace, 

Klofterhof. 

Confolazione 
in Todi. 

er fich ftrenger der Antike an und trug wefentlich zur Entwicklung jener fyfte- 
matifch antikifirenden Bauweife des 16. Jahrhunderts bei. Seine römifchen Werke 
ragen durch ihre mächtigen Verhältniffe eben fo fehr wie durch eine ungemein 
fchlichte maaßvolle Behandlung des Details hervor. Sie reden die Sprache eines 
Herrfchers, die auch ohne äußerlichen Nachdruck von eindringlicher Wirkung ift. 

In Rom bezeugt die Kapelle (das fogen. Tempietto) im Klofterhofe von S. Pietro 
in Montorio (1502) feine Vorliebe für runde Kuppelbauten. Der Raum erwei- 
tert fich innen durch vier Kapellchen zwifchen dorifchen Pilaftern; außen hat er 

zwölf kleine Nifchen und einen Umgang von 16 römifch-dorifchen Säulen, den 
eine Baluftrade krönt (Fig. 829). Die anmuthige Wirkung diefes Gebäudes würde 
noch gewinnen, wenn der umgebende Klofterhof nach Bramante’s Plan mit einem 
runden Porticus und vier Kapellen in den Ecken ausgeführt worden wäre. Jeden- 
falls ift es eins der erften Gebäude, an welchen die Renaiffance alles Kleine, 

Ueberladene der früheren Epoche abftreift und an Einfachheit, Größe und Klar- 
heit mit der Antike wetteifert. — Zwei Jahre fpäter entftand der reizende Klofter- 
hof bei S. Maria della Pace, ein quadratifches Atrium mit vier zu vier Ar- 

kaden auf feinen Pilaftern, darüber eine obere Halle, bei welcher Bramante den 

in Oberitalien vorkommenden Brauch beibehielt, auch auf die Mitte des unteren 
Bogens eine Säule zu flellen. Die Details erinnern hier noch an die Frührenaif- 
fance. — In das Jahr 1509 fällt die von Bramante geleitete Fertigftellung des 
neuen Chors von S. Maria del Popolo, in Dispofition und Ausftattung eine 
der vollendetften Schöpfungen der goldenen Zeit. 

Die früher dem Meifter zugefchriebene Mad. della Confolazione in Todi 
(begonnen 1508) ift weder von ihm, noch von einem andern namhaften Archi- 
tekten, fondern von dem fonft nicht näher bekannten Meifter Cola da Caprarola, 
dafür aber ein Beweis, wie damals die Centralform nach dem Vorgange Bra- 
mante’s fich überall Bahn brach. Es ift ein Centralbau von eben fo origineller 
wie fchöner Anlage (Fig. 830); in der Mitte über einem Quadrat von etwa 

15,4 M. eine runde, fchlanke Kuppel auf hohem Tambour; an den Mittelraum 

*) Eine umfaffende kritifche Würdigung Bramante’s enthält das namentlich für die römifche 

Epoche des Meifters grundlegende Werk von Zeinr. v. Geymäller, Die urfprünglichen Entwürfe für > 
St. Peter in Rom. Wien u. Paris. 1875 ff. Fol.
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ftoßen dann vier kreuzartig geftellte Apfiden. Die Flächen der Nifchen und des 
Tambours find außen und innen mit feinen Pilaftern decorirt, welche noch die 

4 korinthifchen Kapitäle der Frührenaiffance zeigen“). 
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Fig. 830. Mad. della Confolazione in Todi. (Laspeyres.) 

Unter Bramente’s Palaftbauten nehmen die am Vatican ausgeführten den Bauten im 
erften Rang ein. Nicht bloß find die großartigen, in drei Gefchoflen durchge- ne 

*) Publ. von Laspeyres in der Zeitfchr. für Bauwefen und in deffen Kirchen der Renaiffance. 

Vergl. Giornale di erudiz. artistica. Heft r. 
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führten Bogenhallen des Cortile di San Damafo, welche Rafael mit den herrlichen 
Gemälden der „Loggien“ fchmückte, nach feinen Plänen ausgeführt, fondern von 
ihm rührt auch der grandiofe Gedanke der Verbindung des unter Innocenz VII. 
begonnenen Belvedere mit dem Vatican her. Eine gegen 326,75 M. lange Galerie 
umfchließt auf beiden Seiten einen über 65 M. breiten Hof, deffen vordere Hälfte 

bedeutend tiefer liegt als die gegen das Belvedere gerichtete. Die Ausgleichung diefes 
Terrainunterfchiedes follte auf beiden Seiten durch zwei breite Freitreppen in der 
Queraxe des Hofes erfolgen, die zwifchen fich eine mittlere Terraffe, höher als 
der untere, niedriger als der obere Hof, umfaßten. Der untere Hof, in ganzer 
Breite mit einer Flachnifche gefchloffen, follte für Tourniere und andere Schau- 
ftellungen, mit amphitheatralifch anfleigenden Sitzreihen ausgeftattet, der obere 
zum Garten eingerichtet werden. Leider ift fpäter durch den Einbau der Biblio- 
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Fig. 831. Palaft der Cancelleria in Rom. 

thek und des Braccio Nuovo diefer herrliche Baugedanke zerftlört worden; aber 
noch fteigt dominirend über dem Ganzen die riefige, über 15,5 M. weite, mit einer 
Galerie bekrönte Apfis auf, welche Bramante den großen Außennifchen der alt- 
römifchen Kaiferpaläfte und Thermen nachgebildet hat. Im Belvedere erbaute der 
Meifter die weite, fanft anfleigende Wendeltreppe, deren innere Mauer auf Säulen 
der vier verfchiedenen Ordnungen ruht. — Zu feinen bedeutendften Bauten gehört 
fodann der Palaft der Cancelleria fammt der von ihm umfchloflfenen Kirche S. 
Lorenzo in Damafo (Fig. 831 und Fig. 832)_mit impofanter Facade in Rustica, 
durch Pilafterftellungen gegliedert. Die Boflagen find für die einzelnen Gefchoffe 
fein abgeftuft, das Erdgefchoß ift ohne Pilafterbekleidung; nur in den beiden oberen 
treten je zwei ziemlich weit geftellte korinthifche Pilafter zwifchen die einzelnen 
Fenfter. Letztere find in den beiden unteren Etagen rundbogig gewölbt, aber mit 
entfchieden antikifirendem Rahmenprofil, ja im Hauptgefchoffe felbft von einer 
rechtwinkligen Bekrönung umfchloflen. Ein vollftändiger Stylobat und ein antikes 
Gebälk fcheidet die einzelnen Stockwerke. Die ganze Höhe der Facade beträgt
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25,33 M., wovon auf jedes Gefchoß 9,4 M. kommen. Ueber dem oberften Stock- 
werk ift noch ein Mezzaningefchoß angebracht, mit jenem durch diefelbe Pilafter- 
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Fig. 833. Vom Pal. Giraud in Rom. (Lambert u, Stahl.) 

ftellung umfaßt. Die Breite der 
Facade mißt 89,88 M. Der 
großartige Hof ift von doppel- 
ten Säulenarkaden, acht in der 

Länge, fünf in der Breite, um- 

zogen, auf denen eine dritte, 

korinthifche Säulenordnungfich 
als Stütze des Daches erhebt. 
Bramante hat den Plan zu 
diefem Gebäude noch während 
feiner Mailänder Zeit entworfen 
und der Bau begann bereits 
1495. Ein Hauch von jugend- 
licher Schlankheit und Frifche 
{pürt fich auch deutlich in allen 
Formen und Verhältnifflen. — 
Die anftoßende Kirche S. 
Lorenzo in Damafo ift ein 
vollkommen fchönerRaum, mit 

feinem weiten gewölbten Mittel- 
fchiff, das auf drei Seiten von 
niedrigen Hallen umgeben wird, 
und der weiten Apfıs mit Ober- 
licht von ächt clafüfcher Wir- 
kung. Dabei find die Pfeiler 
überaus fein durchgebildet, und 
die Perfpectiven von hohem 
malerifchen Reiz. — Der Palaft 
Giraud (Fig. 833) hat eben- 
falls eine bedeutende Fagade, 

deren hohes, fchlichtes Erdge- 
fchoß, ganz nach dem Vor- 
gange der Cancelleria, zwei 
mit Pilaftern decorirte obere 
Stockwerke trägt. Auch hier 
find die Fenfter des Hauptge- 
fchoffes rundbogig mit recht- 
winkliger Umrahmung; einen 
wefentlichen Unterfchied ma- 
chen dagegen die viel näher 
zufammengerückten Pilafter, die 
rechtwinkligen Fenfter des Erd- 
gefchofles und die ungleich be- 

deutendere Hervorhebung des Hauptgefchoffes mittelft größerer Fenfter. Im Inneren 
ift ein Pfeilerhof von anfprechenden Verhältniffen. — Bramante entwarf auch den
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Fig. 834. Kirche zu Loreto mit der Cafa Santa. (Baldinger.)
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Plan zur neuen Peterskirche, ein griechifches Kreuz. mit gewaltiger Kuppel. 

Wir kommen darauf fpäter zurück. 

ae Endlich gehört ihm nach Vafari’s Zeugniß der Plan der Cafa Santa zu 

5 Loreto, deren bildnerifcher Schmuck auf Andrea San- 

fovino zurückzuführen ift. Die Cafa Santa, oder viel- 

mehr der Marmorbau, welcher diefes Heiligthum völlig 
bekleidet, gehört zu den edelften architektonifchen und 
plaftifchen Schöpfungen der Epoche. Ueber einem reich 
gefchmückten Stylobat fteigen große korinthifche Säulen. 
auf, welche die Flächen wirkfam gliedern (Fig. 834). 
Ihre Kapitäle find durch einen Fries von Genien, welche 
Fruchtfchnüre halten, verbunden. Darüber folgt reiches 
Gebälk und eine durchbrochene Baluftrade als oberfter 
Abichluß. Zwifchen den Säulen find die kleineren Ab- 
ftände durch Nifchen mit Propheten- und Sibyllenfta- 
tuen, die größeren durch ausgedehnte Relieffcenen aus - 
dem Leben der Madonna auf's Edelfte gefchmückt. Diefer 
plaftifchen Decoration entfpricht eine eben fo feine und 

Fig.835. VillaFarnefina inRom. zierliche Ausbildung der architektonifchen Glieder. Aehn- 
lich den Grabmälern Andrea Sanfovino’s in S. Maria del 

Popolo, aber in noch höherem architektonifchen Geifte ift hier die Decorationsluft 

der Frührenaiflance geläutert und in maaßvoller Weife einem großen architekto- 

nifchen Gedanken dienftbar gemacht. 

ü 

L 
m 

Fig. 836. Fagade der Villa Farnefina. 

en Dem Einfluffe Bramante’s, dem fich kein Gleichzeitiger entziehen konnte, 
“ begegnen wir zunächft an einigen Bauten, deren Urheber unbekannt find. So an 

S. M. dei der 1500 begonnenen Kirche S. Maria dell’ Anima, die von Vafari einem 

“ Deutfchen zugefchrieben wird, doch nicht ohne daß Bramante dazu feinen Rath
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gegeben hätte. Diefe Ueberlieferung hat Vieles für fich, denn es ift die National- 
kirche der Deutfchen, und wohl unter der Einwirkung heimifcher Erinnerungen 
hat fie die Anlage einer Hallenkirche erhalten. Ihre gleich hohen Schiffe ruhen 
auf drei Paaren fchlichter Pfeiler, in deren häßlicher Bildung unfer braver unbe- 
kannter Landsmann fich als einen etwas ungefügen Zögling der neuen Kunftrich- 
tung verräth. Das Mittelfchiff hat Tonnengewölbe mit Stichkappen, die Seitenfchiffe, 
welche die Kapellenanlage von S. Agoftino wiederholen, find mit Kreuzgewölben 
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Fig. 837. Pal. Linotte in Rom. (Lambert u. Stahl.) 

bedeckt. Der Chor, in der Breite und mit der Gewölbeform des Mittelfchiffes 

‚angelegt, fchließt mit einer Apfiıs. An der feinen Pilafterarchitektur der Facade 
und ihren Portalen macht fich neben Bramante’s auch Peruzzi’s Einfluß in wohl- 
thuender Weife geltend. 

Baldajfare Peruzzi (1481—1537) war ein trefflicher Maler und zugleich einer B. Peruzzi. 
der vorzüglichften Architekten diefer großen Zeit, der theils in feiner Vaterftadt 
Siena, theils in Rom, und zwar Anfangs längere Zeit hindurch unter Bramante’s 

Leitung, befchäftigt war*). Von Peruzzi rührt nach Vafari’s Zeugniß zu Rom die 

*) Vergl. A. Kedtenbacher, Mittheilungen aus der Sammlung architektonifcher Handzeichnungen 

in der Galerie der Uffizien zu Florenz. I. Theil. Baldaffare Peruzzi und feine Werke. Karlsruhe 

1875. Fol. 

Lübke, Gefchichte d. Architektur. II. 6. Aufl. 22
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reizvolle, durch Rafael’s Fresken berühmte Farnefina her, eine Villa, die er 
1509—10 für den reichen fienefifchen Banquier und Kunftfreund Agostino Chigi 
baute*). Das kleine zweiftöckige Gebäude hat in der Mitte zwifchen zwei vor- 
fpringenden Flügeln (vgl. Fig. 835 u. 836) eine urfprünglich offene Halle auf Pfei- 
lern, im Erdgefchoß mit freien Bogenfpannungen. Diefe Eingangshalle, 7,15 m 
breit bei 19,5; m Länge, ift durch die Fresken Rafael’s aus der Fabel von Amor 
und Pfyche gefchmückt, welche in den Zwickeln und Kappen des Gewölbes be- 

ginnen und in den beiden großen Bildern der Decke ihren Abfchluß finden. 
Ebenmaaß der Verhältniffe, Adel 
der architektonifchen Eintheilung 
und Gliederung, entzückende An- 
muth des malerifchen Schmuckes 

_ machen diefen Raum felbft in jener 
an herrlichen Kunftfchöpfungen fo 
reichen Zeit zu einem unerreichten 
Unicum. In dem links anftoßenden 
Saale ift Rafael’s Galatea gemalt. 
Rechts dagegen gelangt man über 
eine ziemlich fteile Treppe in das 
obere Gefchoß, welches zum Theil 

mit den fchönen Fresken Soddoma’s 
ausgeftattet ift. Das Ganze ift in 
feiner edlen Raumeintheilung das 
Mufter eines vornehmen, zwifchen 

ftädtifcher Behaufung und ländlicher 
Villa ftehenden Wohnfitzes. Am 
Aeußeren verleiht beiden Gefchoflen 
eine fchlichte dorifch-toscanifche 
Pilaftergliederung einen liebens- 
würdig anfpruchslofen und doch 
vornehmen Ausdruck. Unter dem 

Kranzgefims zieht fich ein reicher 
Fries mit Kandelabern, Genien und 

Fruchtfchnüren hin, zwifchen denen 

fich eine Mezzanina verbirgt. Eine 
ähnliche Mezzanina hat auch das 

Erdgefchoß. Alle Gliederungen, befonders die gerade gefchloffenen, mit Rahmen- 
profil und Gefims verfehenen Fenfter, bekunden eine ftrenge antikifirende Richtung. 
— Der Pal. Maffimi alle Colonne dafelbft (1535) mit einem ungemein male- 
rifchen Hofe und einer reizenden kleinen Vorhalle, die dem engen und winkligen 
Lokal trefflich angepaßt erfcheint, ift ebenfalls fein Werk. Die Fagade, welche 
dem gekrümmten Laufe der Straße folgt, hat durch die edlen Säulenftellungen der 
Vorhalle ein felbft unter diefen Verhältniffen trefflich wirkendes Motiv erhalten. 
Im Hofe find die Säulenftellungen, unten dorifche, oben ionifche, auf die Eingangs- 

| in 

ı Fig. 838. Kapitäl aus dem Schlofshofe zu Carpi. 

(Semper u. Schulze.) 

*) Neuerdings ift Rafael als Erbauer der Farnefina in Anfpruch genommen worden, jedoch ohne 

zwingenden Grund. Vergl. Enr. de Geymüller, Raffaello Sanzio studiato come architetto con l’aiuto 

di nuovi documenti. Milano 1884. Fol.
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halle befchränkt, wo fie zugleich die anmuthige Entfaltung des Treppenhaufes be- 
dingen. Ueberaus reizvoll ift der Durchblick in den zweiten Hof, edel und fein 
überall die Bildung der Details, von denen in Fig. 826 ein Beifpiel gegeben wurde; 
die Ausführung der meiften rührt indeffen nicht mehr von Peruzzi felbft her; na- 
mentlich find auch im Innern die Zimmer mit ihren fchönen Decken beachtens- 
werth. — Der zierliche kleine Pal. Linotte oder ‚della Linotta“ (Fig. 837), 
unweit der Cancelleria in engem Winkel gelegen, fcheint wenigftens mit feinem 
originellen Hofe auf die Hand Peruzzi’s zu deuten. — Ebenfo der Hof des Pal. 

Altemps, Via di S. Apollinare, und der hübfche kleine Pal. Offoli (1525). — 
‚ Endlich war der Meifter beim Bau von St. Peter betheiligt. 

Fig. 839. Fig. 840, 
Kapitäle aus dem Schlofshofe zu Carpi. (Semper u. Schulze.) 

In Siena, wohin Peruzzi nach der Einnahme Roms 1527 flüchtete, wurde er Bauten in 
zum Baumeifter der Republik und zwei Jahre darauf zum Architekten des Domes 
erwählt. Es werden ihm dort eine Reihe von größeren und kleineren Bauten zu- 
gefchrieben, die meiften jedoch ohne hinreichende Begründung; fo z.B. die „Con- 
cezione“, die Kirche der Servi, ein Gewölbebau auf fchlanken ionifchen Säulen, 

Kreuzgewölbe mit eifernen Ankern, in den Seitenfchiffen fogar mit fpitzbogigen 
Quergurten. Die Kreuzarme und der Chor fchließen mit polygonen Apfiden; 

außerdem find an der Oftfeite der Querflügel noch je zwei Kapellen mit halb- 
runden Nifchen angefügt. In den Details herrfcht noch vollftändig der Geift der 
Frührenaiffance; die Facade wurde auch bereits 1458 begonnen, und das Innere 
muß um 1490 fertig gewefen fein; die Weihe fand jedoch erft 1533 ftatt. — Dicht 
bei diefer Kirche liegt ein kleines Backfteinhaus mit elegantem Kranzgefims und 
Rundbogenfenftern, welches den Geift edelfter Einfachheit athmet und an Peruzzi 

22
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erinnert. — Der obere Hof des Oratoriums von S. Caterina, eine reizende Loggia 

mit fchlichten dorifchen Säulen auf Poftamenten von Hauftein, während Bogen, 

Kreuzgewölbe und alles Uebrige von Backftein ift, fteht dem Style des Meitters 

nahe. — Ein Entwurf von Peruzzi’s Hand zu der Villa Belcaro (Camaiori) vor 

Porta Fontebranda findet fich in der Handzeichnungenfammlung der Uffizien. 

Auch in Carpi, dem ehemaligen Sitz eines kunftfinnigen Fürftengefchlechtes, 

unweit von Modena, wird Peruzzi’s Name mit einigen der unter Alberto Pio II. 

(1475—1531) dort entftandenen Bauten in Verbindung gebracht*). So vornehm- 
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Fig. 841. Fagade (des ehemaligen Pal. dall’ Aquila. 

lich mit dem neuen Dom, deflfen um 1514 entftandener Grundplan unverkennbar 
an St. Peter in Rom gemahnt; ferner mit der oben (Fig. 768) vorgeführten Facade 
des alten Domes, einer der edelften ihrer Gattung, und mit der fchönen drei- 
fchiffigen Kuppelkirche S. Niccold. Von entfchieden Bramanteskem Charakter 
ift der impofante Hallenhof des fürftlichen Schlofles, ein Bauwerk aus den Jahren 
1509— 29, deffen Durchbildung übrigens, wie die in Fig. 838—840 mitgetheilten 
Säulenkapitäle zeigen, fich noch im Stile der Frührenaiffance bewegt. Endlich find 
die großen, den Hauptplatz umfäumenden fchlanken Säulenhallen zu nennen, 
deren füdlicher Theil dem einheimifchen Architekten Giovanni Bargelli zuge- 
fchrieben wird. 

*) Carpi, ein Fürftenfitz der Renaiffance. Herausgegeben von 7. Semper, F. O. Schulze und 

W. Barth. Dresden 1882. Fol.
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Bedeutend ift fodann auch als Baumeifter Rafael Santi von Urbino (1483 Rataeı. 
bis 1520), durch nahe Freundfchaft mit Bramante verbunden*). Welch großartige 
Schönheit in den architektonifchen Hintergründen feiner Vaticanifchen Fresken 
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Fig. 842. Vom Pal. Pandolfini zu Florenz. (Baldinger.) 

herrfcht, hat Burckhardt mit Recht hervorgehoben. Schon aus Rafael’s Jugendzeit 
liegen in feinen Skizzen und ausgeführten Bildern mannichfache Beweife des ein- 

) Auer a beiden oben citirten Werken von 7. v. Geymüller vergl. man über Rafael als 

Architekten auch die betreffenden Abfchnitte in den Biographien des Meifters von Zug. Müntz und 

von A. Springer.
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gehenden Studiums vor, welches er der Architektur widmete. In den früheften 
derfelben bemerkt man deutlich den fehr erklärlichen Einfluß, welchen der fchöne 

Herzogspalaft von Urbino auf den Künftler ausübte. Für die etwas vorgerücktere 
Epoche Rafael’s zeugt insbefondere der fchöne kuppelbekrönte Säulenbau im Hin- 
tergrunde feines ,„Spofalizio“ (1504), eines jener unzähligen Beifpiele centraler 
Kuppelbauten, wie fie gegen das Ende des 15. und am Beginne des 16. Jahrhun- 
derts die Phantafie der Künftler Italiens befchäftigten und vornehmlich in den 
Werken Bramante’s und feiner Schüler zur Verwirklichung kamen. Der Aufent- 
halt in Florenz hat keine beftimmt nachweisbaren Spuren architektonifcher Art 
in den Werken Rafael’s zurückgelaflen. Um fo bedeutfamer, auch in diefer Hinficht, 

erfcheint die im Jahre 1508 erfolgte Ueberfiedelung des Meifters nach Rom. Wir 
befitzen mehrere Studienblätter aus dem Pantheon von feiner Hand. Durch Ge- 
meinfamkeit der Grundanfchauungen und der Bildung fah er fich mit Bramante 
innig verbunden. Letzterer entwarf für ihn den architektonifchen Hintergrund der 
„Schule von Athen“ und beftimmte ihn zu feinem Nachfolger beim Bau von 
St. Peter. Aus diefem gemeinfamen Gedankenkreife ift der Plan zu der kleinen 
Kirche S. Eligio degli Orefici in Rom hervorgegangen, welchen Rafael 1509 
anfertigte und nach dem der Bau in den darauf folgenden Jahren, die Kuppel 
1524, ausgeführt wurde. Es ift ein Centralbau von höchft edlen Verhältniffen 
und fchlichtefter Durchbildung in toscanifch-dorifchen Formen. Die Kuppel wölbt 
fich über vier Pfeilern, deren Verbindungsbögen fich gegen vier Kreuzarme öffnen, 
deren einer im Halbkreis abfchließt. Die Fenfter, welche die Kreuzarme erhellen, 
zeigen das fogen. Palladio-Motiv, einen mittleren Rundbogen zwifchen zwei nie- 
drigeren, geradlinig abgefchloffenen Seitenöffnungen. Der an Stelle des Tambours 
fungirende Fries unter der Kuppel ift von vier Rundfenftern durchbrochen. — Nahe 

verwandt, jedoch in den Proportionen minder fchön, ift der ebenfalls nach Rafael’s 

Plänen 1512 begonnene Bau der Cappella Chigi in S. Maria del Popolo, für 
deren Deckenwölbung der Meifter die berühmten Mofaiken fchuf und deren Sculp- 
turenfchmuck ebenfalls zum Theil unter feiner Mitwirkung entftanden ift. — Ueber 
die Betheiligung des Künftlers am Profanbau berichtet uns Vafari: „Rafael machte 
die Zeichnungen zu der Vigna des Papftes, zu mehreren Häufern im Borgo und 
vorzüglich zu dem fehr fchönen Palafte des Meffer Giovan Batifta dall’ Aquila. 
Ferner zeichnete er einen Palaft für den Bifchof von Troja, welcher ihn zu Flo- 
renz in der Via S. Gallo ausführen ließ.“ Die Vigna des Papftes ift die einft 
herrliche, gegenwärtig leider ganz verfallene Villa Madama am Abhange des 
Monte Mario bei Rom, eine Anlage von majeftätifcher Vornehmheit, welche durch 
die muftergültige Verbindung der Architektur mit Gartenanlagen, Terraffen und 
Waflerwerken auf die Entwickelung des italienifchen Villenbaues weitreichenden 
Einfluß übte. Das Hauptgebäude zeigt in der Mitte nur ein Stockwerk mit hoher 
Bogenhalle, auf beiden Seiten eine fchlichte Pilafterordnung, auf der Rückfeite eine 
unvollendete Exedra. An der Ausführung und Ausfchmückung der Villa waren 
der jüngere Antonio und Francesco da Sangallo, Giulio Romano, Giov. da Udine 
u. A. befchäftigt.. — Der Palaft des G. B. dall’ Aquila ward im 17. Jahrhundert 
zerftört, wir befitzen jedoch eine Zeichnung von ihm (Fig. 84r), nach der fich die 
Facade im Wefentlichen reftauriren läßt. Hier ift die Wirkung der Architektur 
durch reichen plaftifchen Schmuck gehoben; außer den Stuckverzierungen am 
Zwifchenftock des Hauptgefchoffes waren auch die Felder zwifchen den Fenftern
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des oberen Stockwerkes mit Ornamenten im Stil des Giov. da Udine ausgefüllt, 
und vor den Nifchen der Hauptetage, über den Säulen des Erdgefchoffes, ftanden 
überlebensgroße Statuen. — Das von Vafari an letzter Stelle erwähnte, für den 
Bifchof von Troja errichtete Gebäude ift der heutige Pal. Pandolfini (Nencini) 
zu Florenz (Fig. 842), um 1520 nach Rafael’s Plänen durch Giov. Franc. da San- 

gallo ausgeführt, edel und einfach, von bedeutender Wirkung bei mäßigen Dimen- 
fionen. Als ein charakteriftifches Element machen fich die Ruftica auf den Ecken 
und die Fenftereinfaflung geltend. Im Erdgefchoß find es Pilafter, im oberen 

Stockwerk Halbfäulen, welche ein Gebälk tragen, dem als Abfchluß gerade und 
‚gebogene Giebel dienen, letzteres eine auch am Pal. dall’ Aquila von Rafael an- 
gewandte, früher nur im kirchlichen Styl gebräuchliche, etwas fchwere Zierform, 
welche gleichzeitig durch Baccio 
d’ Agnolo am Pal. Bartolini zu en c2 v0 OLE 
Florenz auf den Profanbau über- : 

tragen wurde. Neben dem rund- . 

bogigen Hauptthor des Pal. Pan- 
dolfini fetzt fich das Erdgefchoß, | 
mit einem flachen Altan fchließend, i 

in der ganzen Ausdehnung der 
übrigen Facade fort (auf unferer 1 

Abbildung nicht vollftändig aufge- * = 1 
nommen). Der weite Vorfprung ” i ” j 
des Erdgefchoffes läßt vor den Fen- 1 ' ER 

ftern der oberen Etage Raum für 
Balkons mitzierlichenBaluftraden. — i 

Vielfach durch Umbau entftellt ift - ; 

der Pal. Vidoni inRom, wo die 

reiche gedoppelte Säulenordnung 
des oberen Stockwerkes gegen de E33 ® Er 

derbe Ruflica des Erdgefchofles Fig. 843. Pal. del Te zu Mantua. 
wirkfam contraftirt. Wiederholt 

finden fich hier alfo fchon Effecte, die über die fchlichte Pilafter- Architektur 

Bramante’s weit hinausgehen. 
Sodann ift der Maler Giulio Romano, Rafael’s Freund und Schüler (1492— 

1546), zu nennen, von deffen Mitwirkung am Bau und an der Ausfchmückung 
der Villa Madama zu Rom foeben die Rede war. Später (1526) wurde Giulio 
nach Mantua zum Herzog Gonzaga berufen, wo das vor der Stadt liegende her- 

zogliche Luftfchloß, der großartige Pal. del T& (für Tajetto), fein Hauptwerk 

bildet. Es ift ein ausgedehnter Bau von 68,2 M. im Quadrat, der fich um einen 

großen Hof gruppirt (Fig. 843), mit Garten und reicher Decoration angelegt, in 

einem einzigen Gefchoß mit Mezzanina, äußerlich durch eine dorifche Architektur 
mit Triglyphenfries faft zu ftreng und ernft gegliedert. Gegen den Garten öffnet 
fich eine offene Loggia auf gekuppelten Säulen. Der Werth der ganzen Anlage, 

die fich von einer gewiffen herben Trockenheit im rein Architektonifchen nicht 
frei hält, liegt in der ungemein prachtvollen malerifchen Ausftattung aller Räume. 

Am glücklichften find die kleineren Zimmer, von den größeren aber der Saal, in 
welchem Giulio die Fabel von Amor und Pfyche behandelt hat. Man erkennt 

G. Romano.
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dort, wie die Vereinigung des Architekten und Malers in einer Perfon die Con- 

ception bedingte. Dagegen kommen im Saal der Giganten die ausfchweifenden 

Tendenzen diefes reich begabten, aber in Feffellofigkeit ausgearteten Künftlers auf 

unfchöne Weife zur Erfcheinung. — Edler ift die malerifche Decoration des herzog- 

lichen Palaftes in der Stadt, welchen Giulio umgeflaltete, ausbaute und ausfchmückte. 

— Sodann ift das eigene Haus des Künftlers fo wie der Pal. Colloredo (jetzt Pal. 

della Giuftizia) zu nennen, leider jedoch im Streben nach Größe der Erfcheinung 

bereits ftark in’s Barocke fallend. — Außerdem war die Bauthätigkeit Giulio’s in 

Mantua fo umfaffend, daß fie den Charakter der ganzen Stadt im Wefentlichen 

bedingt und Herzog Friedrich Gonzaga mit Recht fagen konnte, es fei nicht feine, 
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Fig. 844. Grundrifs der Kirche in S. Benedetto. (M. Lohde.) 

fondern Giulio Romano’s Stadt. Unter den unmittelbaren Nachfolgern Bramante’s 
ift diefem Meifter vorzugsweife das Streben nach energifcher Formenbehandlung 
und dadurch gefteigerter Wirkung eigen. — Von bedeutender Anlage ift endlich 
die Kirche in S, Benedetto, füdlich von Mantua gelegen. Giulio hat in ihr auf- 
fallender Weife die mittelalterliche Form einer Bafılika mit Kreuzgewölben im 
Mittelfchiff (vgl. Fig. 844) feftgehalten; fogar den Chor mit Umgang und Kapellen- 
kranz hat er aus der nordifchen Architektur entlehnt. Aber die Gliederung des 
Innern, namentlich die eigenthümliche Verbindung der Seitenfchiffe mit dem Haupt- 
fchiff durch Syfteme von enger und weiter geftellten Säulen, die abwechfelnd mit 
geradem Gebälk und mit Archivolten verbunden find, ift feine Erfindung. Auch 
der Wechfel von Tonnengewölben und Kreuzgewölben in den Seitenfchiffen ift 
ein eigenthümlicher Zug. Die fchöne Decoration, welche alle Theile umfaßt, ver- 
bindet fich mit der großartigen Anlage des Raumes, die in einer ftattlichen Kuppel 
über dem Querfchiff gipfelt, zu bedeutender Wirkung. Auch die impofante Vor- 
halle, welche fich narthexartig ausdehnt, fiimmt gut zu dem Ganzen.
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Der Einfluß der römifchen Schule beherrfcht nun auch einen älteren Floren- A. da San- 
tiner Meifter, Antonio da Sangallo (1455 —1534), des Giuliano Bruder. Bei Monte- an 
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Fig. 845. Mad. di S. Biagio vor Montepulciano. (Laspeyres.) 

pullciano liegt auf einem Hügel vor der Stadt, hoch über dem weiten herrlichen 

Thale die von ihm feit 1518 erbaute Mad. di S. Biagio (Fig. 845), eiti durchge-
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bildeter Kuppelbau auf griechifchem Kreuz in claffifch lauteren Formen, edel und 
klar entwickelt. In den vorderen Ecken follten fich zwei vom Hauptbau ifolirte 
Thürme erheben, von welchen nur der nördliche ausgeführt worden ift. Glücklich 
mit der Kuppel contraftirend, bildet er mit diefer eine malerifche Gruppe*). — 

Ebendort zeigen zwei kleine Privatpaläfte einen 
Charakter, der ihnen einen Anfpruch auf den 
Namen diefes Meifters gibt. Der Pal. delMonte, 
nach Vafari’s Angabe 1519 von ihm (nach Anderen 
von Peruzzi) ausgeführt, hat ein ftattliches Erd- 
gefchoß in Quadern mit Ruftica an den Ecken 
und an dem Rundbogenportal. Die Fenfter haben 
eine Brüftung auf Kragfteinen und ein Deckge- 

Fig. 846. Pal. Tarugi. Montepulciano. fims, im Haup tgeichoß eine Umrahmung mit 
(Nohl.) ionifchen Säulen und Giebelkrönung, und eine 

Brüftung auf Confolen, Alles bei mäßigen Dimen- 
fionen ftreng und ernft. Das oberfte Gefchoß ift fpäter in Backfteinbau mit zopfigen 
Fenftern hinzugefügt. Im Innern wirkt das Veftibül mit der befcheidenen Treppe, 
fo wie der dreifeitige dorifche Säulenhof anfprechend. — Der (neuerdings von Einigen 
feinem Neffen Francesco zugefchriebene) Pal. Tarugi (Fig. 846) ift im Haupt- 

gefchoß durch kräftige ionifche Halb- 
fäulen gegliedert, deren hohe Poftamente 
im Erdgefchoß als Pfeiler wirken. Da 
das Gebäude ein Eckhaus ift, fo hat man 

an der Ecke im Erdgefchoß eine gewölbte 
Halle auf Pfeilern angebracht, die fich 
mit Rundbögen öffnen. Das oberfte Ge- 
fchoß wiederholt diefe Anordnung, nur 
ohne Bogen und mit hineingeftellten 
fchlanken toscanifchen Säulen (jetzt ver- 
mauert). — Als Feftungsbaumeifter war 
Antonio gleich feinem Bruder Giuliano 
vielfach in Anfpruch genommen. Die ma- 
lerifch über jähem Felsabhang aufragende 
Burg von Civitäa Caftellana wird ihm 
zugefchrieben. 

Von dem fchon erwähnten Antonio da 
Sangallo dem Jüngeren, einem Neffen 
der beiden älteren Meifter diefes Namens, 

EL eigentlich Antomio Cordiani ($ 1546), 
ar, : rührt der Pal. Farnefe zu Rom, fo wie 

ein neuer Plan zur Peterskirche her. Der 

Palaft (Fig. 847— 850) ift eins der flattlichften Profanbauwerke Roms, als Viereck von 
58,88 :75,9I M. um einen impofanten Hof mit Pfeilerhallen angelegt und befon- 
ders durch die glänzende Ausbildung des Veftibüls und feine freie Verbindung mit 

Fig. 847. Pal. Farnefe in Rom. 

*) Aufnahmen von Z. v. Förster in der Wiener Allg. Bauzeit. 1870, und neuerdings von Andr. 

Lambert, Mad. di San Biagio. Stuttgart. Fol. s. a.
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dem Hofraum bemerkenswerth. Da das Gebäude rings von Straßen umgeben ift, 
erhielt jede Fagade in der Mitte einen Eingang. Der Haupteingang öffnet fich auf 
ein Veftibül, deflen reich kaflettirtes Tonnengewölbe auf zwei Reihen von fechs 
Säulen ruht, und deffen Wände durch Pilafter und Nifchen lebendig gegliedert 

zu 1 

Fig. 848. Von der Hauptfagade des Pal. Farnefe in Rom. (Lambert u. Stahl.) 

werden. Das gegenüberliegende Veftibül ift kleiner, aber nicht minder elegant aus- 
gebildet und öffnet fich auf eine offene Pfeilerhalle, deren hohe Bogenfpannungen 
fich in jeder Etage wiederholen (vgl. Fig. 849) und dadurch an diefer Seite eine 
wirkfame Unterbrechung für die Fagade hervorbringen. Im Uebrigen hat die 
Facade bei einer Gefammthöhe von 30,20M. einen überwiegend ernften, gefchloffenen
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Charakter (Fig. 848). Die Fenfter find verhältnißmäßig klein, in den beiden oberen 
Gefchoffen mit fchweren Halbfäulen und theils geraden, theils gebogenen Giebeln 
umrahmt, wobei im dritten Gefchoß ihre Oeffnung rundbogigen Schluß zeigt. 
Die Facade würde etwas Erkältendes haben, wenn nicht Michelangelo’s impofantes 
Confolengefims (Fig. 761) dem Ganzen einen ungemein energifchen Abfchluß gäbe. 
Derfelbe fügte auch die großartigen Hallen des Hofes hinzu, die nach dem Vor- 
bilde des Marcellustheaters in zwei Gefchoffen angelegt find, während das dritte 
fpäter hinzugefügt und mit gefchloffener Wand und Fenftern verfehen wurde. Es 
find die impofanteften Palaftarkaden Roms. (Fig. 850.) Das Innere des Palaftes 
bietet namentlich in der großen von Annibale Caracci ausgemalten Galerie eins 
der prachtvollften Beifpiele jener malerifchen Decoration, welche, im Anfchluß an 

Michelangelo’s Decke der Sixtinifchen Kapelle, die architektonifche Eintheilung und 
Gliederung fefthält und in der reichften Polychromie zur Geltung bringt. — Auch 

Fig. 849. Pal, Farnefe zu Rom. Tiberfagade. (Ferguffon.) 

der edle, mit fchlichtem Pilafterhof ausgeftattete Pal. Palma in Rom (Via delle 
Cappelle 35) ift Sangallo’s Werk. — Beim Bau von St. Peter war Antonio, wie be- 
merkt, ebenfalls befchäftigt, doch find feine Entwürfe dafür nichts weniger als glück- 
lich zu nennen. — In der Madonna di Loreto zu Rom auf Piazza Trajana fchuf er 
einen hübfch disponirten kleinen achteckigen Kuppelbau, der aber fpäter innen und 
außen verunftaltet worden if. — Würdig und fchlicht wirkt dagegen das Innere 
von S. Spirito dafelbft. — Wichtiger ift feine Betheiligung am Bau der großen 

er. Wallfahrtskirche zu Loreto, die auch abgefehen von der bereits befprochenen Cafa 
Santa einen Platz in der Baugefchichte Italiens beanfpruchen darf. Ginliano da 
Majano hatte 1465 im Auftrage Papft Pauls II. das früher unanfehnliche Schiff der 
Kirche vergrößert und ihm im Wefentlichen diejenige Geftalt gegeben, in welcher 
es noch heute dafteht. Es ift ein impofanter Bau, in den Grundzügen noch mittel- 

alterlich gedacht, und zwar als Hallenkirche mit gleich hohen Schiffen, mit fpitz- 
bogigen Kreuzgewölben auf Pfeilern, die durch Eckfäulen nach Art des romanifchen 
Styles gegliedert find. Bloß die Seitenfchiffwände mit ihren Kapellenreihen zeigen 
einen Umbau in fpäten Renaiffanceformen. Der Grundplan befteht aus einer 
langgeftreckten dreifchiffigen Anlage, von einem ebenfalls dreifchiffigen Querhaufe 
durchfchnitten. Chor und Kreuzarme find im Halbrund gefchloffen, ebenfo ihre
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Nebenfchiffe, und in den einfpringenden Winkeln zwifchen Langhaus, Querfchiff 
und Chor erweitert fich der Raum abermals durch einen halbrunden Ausbau. 
Endlich fteigt über dem Kreuz eine Kuppel von etwa 20 M. Durchm. auf acht 

Fig. 850. Pal. Farnefe zu Rom. (Baldinger.) 

Pfeilern empor (Fig. 834), ähnlich der Anordnung im Florentiner Dom: hier er- 
hebt fich als Allerheiligftes im Centrum der Anlage die Cafa Santa. Nach außen 
ift der Bau in gediegenem Quaderwerk aus Travertin hergeftellt und mit Rund-
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bogenfries und mächtigem Zinnenkranz abgefchloffen, fo daß er wie eine trotzige 
Vefte von feiner Höhe über die Küfte und das Meer weit hinfchaut. Am Kreuz- 
fchiff lieft man die Infchrift 1470. Giuliano hatte den Bau indeflen nicht vollendet; 
fein Bruder Benedetto führte die Kuppel aus. Als dann 1526 unter Papft Cle- 
mens VII. die Gewölbe bedenkliche Rifle bekamen, berief man Antonio da San- 
gallo, der fich befonders durch Feftungsbauten, wie die Caftelle von Ancona, 

Florenz und die gewaltige Anlage von Civitä vecchia, fo wie durch den berühm- 
ten Brunnen zu Orvieto als praktifcher Meifter der Bauconftruction bewährt 
hatte, um dem Uebel abzuhelfen. Er verftärkte die Pfeiler und Mauern und gab 
den Pilaftern und Gefimfen die edle Form, welche fie noch jetzt zeigen, wie denn 
Vafari feine Arbeit höchlich preift. Die Fagade endlich ift ein tüchtiges Werk, 
von 1583—1587 ausgeführt, mit maaßvoll behandelten gekuppelten Pilaftern deco- 
rirt, unten in korinthifcher, oben in römifcher Ordnung; nur die barocken Voluten, 
welche den Oberbau mit dem unteren vermitteln, find unfchön. Der Glocken- 

thurm, unten viereckig,. dann achteckig, im oberen Gefchoß rund, würde einer 
der beften der Renaiflance fein, wenn nicht das zopfige Zwiebeldach des Giacomo 
del Duca ihn abfchlöffe. Er fteht in Verbindung mit dem Bifchofspalaft, deffen 
Doppelarkaden auf dorifchen, oben auf ionifchen Pilaftern den Platz auf zwei 
Seiten großartig einfaffen. Die Anlage derfelben wurde von Bramante begonnen, 
dem Andrea Sanfovino und Antonio da Sangallo folgten, die Vollendung des 
Baues, der übrigens den Platz auch an der dritten Seite umfaffen follte, gefchah 
erft gegen Ausgang des 16. Jahrhunderts. Zu der reichen Pracht des Ganzen ge- 
hören die drei herrlichen Bronzeportale der Kirche, der grofse, üppig decorirte 
Taufbrunnen im Innern, das Denkmal Sixtus’ V. vor der Facade und der originelle 
Brunnen auf dem Platze, Alles mit großer Meifterfchaft in Bronze ausgeführt. 

‚ Bauten in Gegen die römifche Architektur diefer Epoche fteht die gleichzeitige florenti- 

"”® nifche beträchtlich zurück. Der große Styl diefer Zeit il nur durch Rafael’s Pal. 
Pandolfini vertreten. Dagegen haben die florentinifchen Bauten bei befcheidenen 
Verhältniffen das große Verdienft, für das einfachere bürgerliche Wohnhaus einen 
clafüifchen Ausdruck gefunden zu haben. Baccio d’ Agnolo (1472—1543), aus- 
gezeichnet in den reichen Holzarbeiten der Vertäfelungen und Chorftühle und 
längere Zeit bei der Vollendung der Domkuppel befchäftigt — von ihm rührt der 
Entwurf der unvollendet gebliebenen Galerie am Tambour der Kuppel (Fig. 778) 
her, — hat in dem bereits erwähnten Pal. Bartolini bei S. Trinitä ein treffliches 
Beifpiel bürgerlichen Privatbaues hingeftellt. Pal. Levi ift wegen der einfach edlen 
Hofanlage, Pal. Serriftori bei S. Croce wegen der eigenthümlich behandelten 
Vorkragung des oberen Gefchoffes, Pal. Rofelli del Turco bei SS. Apoftoli wegen 
der lebensvollen Gliederung des Treppenraumes beachtenswerth. — Von Baccio 

rührt endlich auch, wie gefagt, die unvollendet gebliebene äußere Galerie und das 
Kranzgefimfe der Domkuppel her, welche gemeinfam dem gewaltigen Bau zur eben 
fo wirkfamen wie ftylvollen Bekrönung gereichen. — Einen reichen Privatpalaft mit 
fchönem Säulenhofe fchuf Baccio’s Sohn Domenico in dem Pal. Niccolini, jetzt 

Buturlin. Ein anderer Nachfolger Baccio’s, Gio. Antonio Dofio, ift wegen des edlen 

Pal. Larderel zu nennen. Endlich Bernardo Tajfo wegen der 1547 errichteten 
prächtigen Säulenhalle des Mercato Nuovo. 

in Bologna. In Bologna blüht in den erften Decennien des 16. Jahrh. der alte zierliche 
Backfteinbau weiter und erhebt fich vornehmlich in einigen großartigen Hofanlagen
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zu bedeutender Wirkung. Ein fchönes Gebäude diefer Zeit it Pal. Buoncom- 
pagni vom J. 1545. Der Hauptmeifter war um die Mitte des Jahrhunderts Ar- 
drea Formigine, der imPal. Malvezzi- Campeggi einen trefflichen Hof ausführte, 
dagegen am coloflalen Pal. Fantuzzi fchon in den fchwerfälligen und doch nüchternen 
Barockftyl übergeht. Die in Ruftica behandelten Doppelfäulen, die Elephantenreliefs, 
die wuchtigen, plumpen Details bilden einen wahrhaften Elephantenftyl. Im Innern 
ift eine grandiofe Treppe zwifchen zwei Säulenhöfen angebracht, die in Verbindung 
mit einer oberen Halle, reicher Beleuchtung und einem Durchblick in ein perfpec- 
tivifch bemaltes oberes Gewölbe — fchon im Sinne der Barockzeit — majeftätifch 
wirkt. Maaßvoller ift Pal. Bolognetti (jetzt Savini) neben der Mercanzia, mit 

N 

m 

Fig. 851. Pal. Bevilacqua zu Verona. (Nach Nohl.) 

der Jahreszahl 1551. Die unteren Hallen der Facade mit den achteckigen Säulen 

‘gehören der Frührenaiffance; das Obergefchoß hat clafficiftifch gebildete Fenfter 
mit ionifchen Säulen und etwas in’s Barocke fpielender Bekrönung des geraden 

Sturzes. Das Innere ift durch malerifche Anlage des kleinen Hofes und der Treppe, 
durch reiche, fchon etwas barocke Decoration und eine fchön gegliederte und 
prächtig ausgebildete Holzdecke im oberen Veftibül bemerkenswerth. 

Zu den zahlreichen großen Architekten diefer Zeit ftellt Oberitalien den Vero- yichele San- 

nefer Michele Sanmicheli (1484—1559). Mit zwanzig Jahren begab er fich nach "iereli 
Rom, wo damals gerade Bramante feine Thätigkeit begann. Bald darauf finden 
wir Michele für Montefiascone und Orvieto thätig, wo er als Dombaumeifter an- 

geftellt wird. Im Auftrage Clemens’ VII. bereift er mit Antonio da Sangallo die 
päpftlichen Staaten, um die Befeftigungen zu unterfuchen und auszubeflern. Dann 
tritt er in den Dienft der Republik Venedig, führt Befefligungen in dem ganzen 
weiten Gebiete derfelben bis nach Dalmatien, Corfu, Cypern und Candia aus und 

errichtet fowohl in Venedig als in feiner Vaterftadt Paläfte, Kirchen und Feftungs- 
werke. Für den Befeftigungsbau fchuf er nicht bloß durch die Erfindung der 
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winkligen Baftionen eine neue Epoche, fondern er wußte auch in antik-römifchem 
Geifte diefen Bauten der Nothwehr den Charakter monumentaler Schönheit zu 

2 zu verleihen. Das beweifen die noch erhaltenen Thore Verona’s, Porta nuova 
erona. 
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Fig. 852. Pal. Canoffa zu Verona. (Lambert u. Stahl.) 

vom Jahre 1533, Porta Stuppa oder del Palio vom J. 1542 und P. San Zenone, 
durch einfache, aber mächtige Verhältniffe und nachdrückliche Rufticabehandlung 
der Einfafflungen, auch der Pilafter von bedeutender Wirkung. Auch die beiden
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Portale am Platz der Signoren find von ihm. Für den Palaftbau wendete er gern 
ähnlich kraftvolle Formen an, wobei die Ruftica felbft auf die Säulen mit über- 

tragen wurde. Pal. Bevilacqua (Fig. 851) ift ein Beifpiel diefer grandios wir- 
kenden Facaden, an denen die fpiralförmige Säulen-Kanellur vom römifchen Thore, 
der fogenannten Porta de’ Borfari, entlehnt ift. Die Compofition diefer originellen 
und edlen Fagade beruht auf dem eflectvollen Gegenfatz des derb in Ruftica 
behandelten Erdgefchoffes mit dem elegant und reich ausgebildeten oberen Stock- 
werk. An letzterem ift in den Oeffnungen das Motiv der dreithorigen Triumph- 
bögen mit Glück auf den Fagadenbau übertragen. — Der ftatuengefchmückte Pal. 
Canoffa (Fig. 852) mit feiner Stellung fchlanker Doppelpilafter am Hauptgefchoß, 
der offenen Halle darunter und dem Pfeilerhofe, dann befonders der bedeutende 

Pal. Pompei find ebenfalls von ihm. An letzterem hat er den beim Pal. Bevilac- 
qua fchon angewandten Contraft eines Ruftica - Erdgefchoffles mit einem durch 
Säulenftellungen belebten oberen Stockwerk wiederholt, aber in firengerer Behand- 
lung, zunächft indem er, wie beim Pal. Canoffa, fämmtlichen Fenftern diefelbe 
Bogenform a gleiche Höhe gab, dann aber auch durch Anwendung der dorifchen 
ftatt der dort gebrauchten korinthifchen Ordnung. Die Wirkung ift ernft und vor- 
nehm. — In Venedig wußte er am Pal. Grimani, der jetzigen Poft, den dortigen 
Palafftyl zu hoher Bedeutfamkeit durchzubilden. Auch Pal. Corner-Mocenigo 
zeigt die ihm eigenthümliche Größe in den Verhältniffen und in der Behandlung 
der Glieder. 

In feinen Kirchenbauten geht er, dem Geifte feiner Zeit entfprechend, mit Vor- 
liebe auf Centralanlagen mit Kuppeln aus. Die Kapelle Pellegrini bei San Ber- 

nardino in Verona*) ift ein Rundbau, der gleich dem Pal. Bevilacqua aus der 
früheren Zeit des Meifters herrühren muß, denn diefer entfaltet in ihm eine Feinheit 
der Gliederung und eine zierliche Anmuth des Details, die man in feinen fpäteren, 
mehr einfach derben Bauten nicht mehr antrifit. Das Triumphbogenmotiv der 
unteren Wandgliederung mit den abwechfelnd fpiralförmig oder vertikal kanellirten 
Säulen erinnert an das vom Pal. Bevilacqua. Daß die Giebel, welche die einzelnen 
Hauptabtheilungen abfchließen, fich der Biegung des Cylinders fügen müffen, ift 
das einzige Bedenkliche an diefem fonft in jeder Hinficht köftlichen, harmonifchen 
Baue. Die Schönheit der Verhältniffe, die edle Abftufung der Gliederung, die un- 
vergleichliche Anmuth der Ornamente, namentlich in den Pilafterfüllungen, endlich 
das trefflich angeordnete Oberlicht und die leichte Kaffettenwölbung der Kuppel 
beweifen, wie man felbft ohne alle Farbe durch Adel der Form wirken kann. — 

Bedeutender in der Anlage zeigt fich die erft nach des Meifters Tode ausgeführte 
Madonna di Campagna unweit der Stadt. Es ift ein Rundbau, der im Innern 

fich als Achteck von 17,5 M. Durchmefler geftaltet. Vortretende korinthifche Pi- 
lafter, zwifchen welchen Flachnifchen angebracht find, tragen ein reiches Gebälk 
und darüber eine mit kleineren korinthifchen Pilafterftellungen gegliederte Galerie 
nach Art eines Triforiums. Die mittlere Oefinung enthält ein Fenfter, die beiden 
anderen find mit kleinen Statuennifchen gefchmückt. Ein achttheiliges kuppelar- 
tiges Gewölbe mit einer Laterne bildet den Abfchluß. An den Hauptraum legt 
fich ein Chor in Geftalt eines griechifchen Kreuzes, deflen beide tonnengewölbte 
Arme mit Apfiden fchließen, und auf deflen Mittelpunkt fich eine kleinere Kuppel 

*) B. Giuliari, La cappella della famiglia Pellegrini. Verona 1816.
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erhebt. Das Aeußere des noblen Gebäudes ift mit Abficht ländlich einfach gehalten, 

gewinnt aber durch einen 6,0 M. breiten tonnengewölbten Umgang auf 28 dori- 
fchen Säulen, die auf einer Sockelmauer ftehen und durch einen Architrav ver- 
bunden find, ein charaktervolles Gepräge. Für die drei Portale ift der Zugang 

durch Unterbrechung der Sockelmauer gewonnen worden. Der Säulenumgang 
umfaßt aber nur drei Viertel des Umfanges, indem gegen Often der Chor fich 
anfchließt. — Von S. Giorgio in Braida ift es nicht gewiß, ob Sanmicheli der 
Urheber gewefen; jedenfalls ift aber diefe einfach edle Kirche unter feinem Einfluß 
entftanden. Einfchiffig, mit einem Tonnengewölbe bedeckt, von anftoßenden Seiten- 
kapellen begleitet, auf dem Kreuz mit fchöner Kuppel, deren Fenfter wie in der 
Kapelle Pellegrini zu dreien gruppirt find, geftaltet fich der Bau zu einem der 
beften diefer Zeit, von ungemein ruhiger, gefchloffener Wirkung, in der Decoration 

wieder bei Vermeidung aller Farbe, doch ohne Nüchternheit. — In Montefias- 

cone erfcheint die Madonna delle Grazie als ein anmuthiges Jugendwerk des 
Meifters, gefchaffen noch unter der Infpiration des einfach edlen Bramantesken 
Styles. Ein griechifches Kreuz mit kurzen Armen, in ähnlicher Anordnung wie 
die Kirche S. Biagio feines Freundes Antonio da Sangallo, aber auf einer etwas 
früheren Stufe der Formbehandlung. Denn nicht bloß kommen in den Querarmen 
Kreuzgewölbe vor; nicht bloß zeigt die mäßige Pilafterordnung die korinthifirenden 
Kapitäle der Frührenaiflance: fondern das äußere Kuppeldach hat noch die Form 
eines mäßig anfteigenden Zeltdaches, wie Bramante fie an feinen Mailänder Bauten 

geliebt hatte. 
In Padua erhebt fich in diefer Epoche die Architektur wieder zu höheren Bauten in 

Leiftungen. Für den Profanbau ift befonders Gzov. Maria Falconetto von Verona 
(1458—1534) von Bedeutung, der die letzten einundzwanzig Jahre feines Lebens 
in Padua zubrachte. Die Hofbauten des Pal. Giustiniani (Fig. 853) vom J. 1524, 
der auf unferer Abbildung rechts liegende Saalbau und die im rechten Winkel 
daranftoßende, in fünf Bögen fich öffnende Loggia, deren Pendant auf der gegen- 
überliegenden Seite des Hofs unausgeführt geblieben ift, bilden den Glanzpunkt 
feiner dortigen Schöpfungen. Das Ganze ward für Luigi Cornaro, den berühmten 
Verfaffer des „Trattato della vita sobria“ errichtet und zählt in feinem harmonifchen 

Verein von Würde und Zierlichkeit zu den liebenswürdigften Werken der Zeit. 
Außerdem gehören ihnı mehrere Thore der Stadt, fo P. San Giovanni und 
P. Savonarola.— Um diefelbe Zeit entftand in Padua eines der großartigften Kirchen- 
gebäude, S. Giustina, feit 1520 von dem als decorativer Plaftiker bedeutenden 
Andrea Riccio oder Briosco errichtet. Das Vielkuppelfyftem von S. Marco zu Ve- 
nedig und S. Antonio zu Padua ift hier dem Geifte der claffifchen Renaiffance 
unterworfen und zu raumfchöner, bedeutender Wirkung gebracht. Nur fchadet 

am Aeußern die beträchtliche felbftändige Erhebung der Kuppeln auf Langhaus 
und Kreuzarmen zu fehr dem dominirenden Eindruck der 55,25 M. hoch an- 
fteigenden Hauptkuppel. Immerhin find jedoch die großartigen Dimenfionen von 
zwingender Macht. Das Langhaus ift, bei 116,1 M. Länge und 13,18 M. Breite, in 

feinen großen Tonnengewölben 26,0 M. hoch. Ebenfo hohe Tonnengewölbe find 
neben jeder Kuppel in den Seitenräumen angebracht, und daneben fchließt fich 
ein niedriges Kapellenfchiff an. Das 79,1 M. lange Kreuzfchiff ift gleich dem Chor 
mit großen Apfiden abgefchloffen. — Nach verwandtem Syftem wurde bald darauf 

Profanbau, 

S. Giustina. 

durch Andrea della Valle und Agojtino Righetto der Dom ausgeführt. Das Lang- Dom. 
23%
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haus, von kuppelgewölbten Seitenfchiffen begleitet, wird von einem kleineren und 
einem größeren Querfchiff mit Kuppeln durchfchnitten; ‚das größere hat wieder 

die in Oberitalien beliebten halbrunden Abfchlüffe. 
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Fig. 854. Bibliothek von S. Marco zu Venedig. (Rofengarten.) 

ne, Eine felbftändige Richtung verfolgt der Florentiner Facopo Sanfovino (eigent- 
lich Fac. Tatti, 1477—1570), deflen Hauptthätigkeit fich in Venedig concentrirt. 
Seine Werke bilden in ihrer mehr phantaftifch freien, decorativen Weife einen
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Nachklang der Frührenaiflance,» die fich durch feinen überwiegenden Einfluß in 
Venedig lange erhielt. Unter feinen Kirchen zeichnet fich die feit ı 538 entftandene 
S. Giorgio de’ Greci vortheilhaft aus, einfchiffig als Langhausbau mit Tonnen- 
gewölbe und einer Kuppel; die Facade gut und klar in zwei Gefchoffen mit 
Pilafterftellungen disponirt, und nur der obere Auffatz in etwas kleinlich wirkender 
Decoration. — Sein Hauptwerk ift aber die 
prachtvolle Bibliothek von S. Marco, 
begonnen im J. 1536, deren Facade (Fig. 854) 
mit ihren Halbfäulen, kräftigen Gefimfen 
und verfchwenderiicher plaftifcher Aus- 
fchmückung zu den glanzvollften Schöpfun- 
gen der Profanarchitekturgehört. Sie nimmt 
den offenen Hallenbau venetianifcher Palaft- 
architektur in zwei Gefchoffen von anfehn- 
licher Höhe auf, verbindet ihn aber in 

brillanter Entfaltung mit der antikifirenden 
Wandgliederung des entwickelten römifchen 
Styles. All das reiche Leben diefes prunk- 
vollen Schauftückes klingt zuletzt in der 
oberen Dachbaluftrade mit ihren Obelisken 
und Statuen wirkfam aus. Wenige Jahre 
früher (1533) baute er den Pal. Corner 
(della Ca grande), ein Erdgefchoß mit kräf- 
tiger Ruftica, auf welchem zwei Stock- 
werke mit gekuppelten Säulen und Bogen- 
fenftern fich erheben. Strebt hier Alles nach 
wirkfamfter, reichfter Entfaltung, fo tritt an 
der Zecca (feit 1536) und den Fabbriche 
nuove (feit 1552), den praktifchen Bedürf- 
niffen gemäß, eine fchlichtere Behandlung 
in tüchtiger Derbheit hervor. Eine Nach- 
wirkung der Bibliothek erkennt man end- 
lich an den von Scamoszi feit 1584 erbau- 
ten Procurazie nuove, nur daß den 

beiden unteren Gefchoflen ein drittes auf- 
gefetzt ift, wodurch die bei aller Pracht 

leichte hallenartige Wirkung fich abfchwächt. 
So übte unmittelbar und mittelbar Sanfo- 
vino in diefer Epoche eine architektonifche Alleinherrfchaft über Venedig aus. 

EB: 

Fig. 855. Wandgliederung aus der Vorhalle 

der Bibliothek von S, Lorenzo. Florenz, 

In einer neuen Richtung gab der gewaltige, auch als Maler und Bildhauer 
hoch bedeutende Michelangolo Buonarroti (1475 — 1564) den Ausfchlag. Er bezeich- Michel- 
net den Punkt in der gefchichtlichen Entwicklung, wo der gewaltfame Drang eines a 
hochbegabten Individuums fich über die ftrengen Gefetze architektonifchen Schaffens 
kühn hinwegfetzt und in machtvoller Weife feine Subjectivität zum Ausdruck 
bringt. Er componirt ftets im Ganzen und Großen, mit vorwiegender Rückficht
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auf die malerifche Wirkung, auf den Wechfel der Flächen und Einzelglieder, des 
Schattens und Lichtes; die Bildung des Details muß fich diefer oberften Rückficht 
fügen, verliert darüber wohl bisweilen Ruhe und Harmonie, bleibt aber ftets be- 
deutfam als die originelle Formenfprache eines nach bisher unerreichten Zielen 
ftrebenden, von ftolzem Selbftgefühl getragenen Künftlergeiftes. Seine erften, minder 

an bedeutenden Bauten gehören Florenz an. Dahin zählt die 1516 entworfene Fagade 
für S. Lorenzo, die indeflen Entwurf geblieben ift; er fuchte hier die Vermittlung 
der beiden Gefchofle, mehr bildnerifch als ftreng architektonifch, durch Statuen 
zu bewirken. „Ich habe den Muth“ — fchreibt er am 2. Mai 1517 — „die 

Facade von S. Lorenzo fo herzuftellen, daß fie als der Spiegel der Baukunft und 
der Sculptur von ganz Italien erfcheine.“ Die ftarke Betonung der Sculptur bleibt 
für fein ganzes architektonifches Schaffen charakteriftifch. Am unteren Theile der 

Fig. 856. Säulenkapitäl vom Confervatorenpalaft, von Michelangelo. (Vignola.) 

Fagade follten zwifchen Säulenftellungen umfangreiche Reliefs angebracht werden. — 
In S. Lorenzo erbaute er fodann um 1529 die Grabkapelle der Mediceer, für 
die er die berühmten Grabmäler mit den herrlichen Statuen meißelte. Auch ab- 
gefehen von letzteren ift die Architektur der Kapelle, ein lichter Kuppelraum mit 
doppelter Pilaftergliederung, auf die Mitwirkung der Sculptur berechnet. Leider 
ift diefelbe ausgeblieben. Was von Michelangelo’s Intentionen zeugt, ift hier, wie 

überall, von großartig ernfter, vornehmer Schönheit. — Auch für die im anftoßenden 
Klofter untergebrachte Bibliothek von S. Lorenzo hat Michelangelo in ver- 
fchiedenen Epochen feines Lebens Pläne und Modelle angefertigt. Sicher nach 
feinem Entwurf ausgeführt ifl die Wanddecoration der Vorhalle, von der wir 
einen Theil geben (Fig. 855). Ihr Gefammteffect ift, bei manchen Willkürlichkeiten 

Bauten in der Anordnung und Formenbehandlung, elegant und würdevoll. — Zu Rom find, 

_ wie wir fahen, die mächtigen Pfeilerhallen des Hofes im Pal. Farnefe (Fig. 850), 
fo wie das impofante Kranzgefims der Fagade (Fig. 761) fein Werk. — Die male- 
rifch hochbedeutfame Anlage des Capitols fammt den angrenzenden Bauten
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beruht ebenfalls auf feinen Plänen, wenn auch der Ausbau erft nach feinem Tode 

erfolgte. Im Rücken der Statue Marc Aurel’s, deren Sockel von Michelangelo 
gezeichnet fein foll, erhebt fich der Senatorenpalaft mit feiner herrlichen Freitreppe; 
rechts und links wird der Platz von dem Confervatorenpalaft und dem Capitoli- 
nifchen Mufeum begrenzt. Das dominirende Motiv der Facadengliederung diefer 

re er 
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Fig. 857. Porta Pia in Rom, von Michelangelo. (Vignola.) 

Bauten ift die durch ihre zwei Hauptgefchofle hindurch gehende Anordnung korin- 

thifcher Pilafter, auf denen das Gebälk des Hauptgefimfes ruht. Beim Senatoren- 

palafte fteht das Ganze auf einem in fchlichtem Quaderbau ausgeführten Sockel. 

Bei den niedrigeren Seitenpaläften fehlt derfelbe. Ihr Erdgefchoß ift in offene 

Hallen aufgelöft, deren Pfeiler von ionifchen Säulen begleitet werden. Von den 

eigenthümlich freien, mit energifchem Schwunge gezeichneten Kapitälen diefer 

Säulen gibt Fig. 856 ein Beifpiel. — Von Michelangelo’s Umbau des Hauptraumes der 

Diocletiansthermen in die Kirche S. Maria degli Angeli zeugen noch die gewal-
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tigen Gefammtformen und Verhältniffe diefes Baues, deffen drei coloflale Kreuz- 
gewölbe auf hohen Granitfäulen ruhen. — Aus feiner fpäteren Lebenszeit datirt 
die (nach dem Sturm von 1870 erneuerte) Porta Pia (Fig. 857), vielleicht von 
allen das markantefle Denkmal diefer an keine Tradition fich bindenden, doch 

ftets charaktervollen, fich felbft ihr Gefetz gebenden Künftlernatur. 
Michelangelo’s vorzüglichfte architektonifche Thätigkeit nahm der Neubau der 

Peterskirche in Anfpruch*). Die Gefchichte diefes gewaltigften Tempels der 
Welt ift erft neuerdings durch die verdienftvollen Forfchungen H. von Geymüller's, 
namentlich durch feine Unterfuchungen über die auf St. Peter bezüglichen Hand- 
zeichnungen der Uffizien in ein neues Licht getreten**). Nicolaus V. war es zuerft, 
der feit 1450 durch Bernardo Rojfellino einen Neubau begonnen hatte. Diefer 

wäre eine Ueberfetzung der 

alten Säulenbafilika in eine 
Pfeilerbafilika von ungefähr 
gleichen Dimenfionen gewor- 
den; doch hätten die Querfchiff- 
arme größere Ausdehnung be- 
kommen, und der innen im 

Halbkreis, außen polygon ge- 
fchloffene Chor follte eine den _ 
Kreuzflügeln entfprechende 

Länge erhalten. Nach dem 1455 
erfolgten Tode des Papftes blieb 
der auch unter Paul II. noch 
eine kurze Zeit fortgefetzte Bau 
nahezu ein halbes Jahrhundert 
liegen, bis Julius II. im J. 1506 
den Grundftein zu einem aber- 
maligen Neubau legte. Obwohl 
Giuliano da Sangallo als päpft- 
licher Hofarchitekt fich Rech- 

Fig. 858.. Bramante’s Plan zu St. Peter. (v. Geymüiller.) nung auf die Oberleitung des- 
felben gemacht, übertrug der 

kunftfinnige Kirchenfürft dennoch den Bau dem genialften der damaligen Meifter, 

Dramante von Urbino, der durch einen alles Dagewefene an Kühnheit und 

Großartigkeit überbietenden Plan den Sieg davon trug. Der gigantifche Grund- 
gedanke feines Entwurfes- war: „das- Pantheon auf den Friedenstempel (d. h. 
die Conftantinsbafilika) zu ftellen.“ Die Verbindung einer gewaltigen Vierungs- 
kuppel mit einem Langhausbau war durch das ganze Mittelalter das Ideal der 

italienifchen Architektur gewefen, und zwar ging das Streben dahin, die Kuppel 
nicht in der Breite des Mittelfchiffes, wie es fo oft auch im Norden gefchehen war, 
fondern in weit darüber hinausgreifenden Dimenfionen zu errichten. Der Floren- 
tiner Dom (Fig. 721) und der nicht zur Ausführung gelangte Plan von S. Petronio 

*) Costaguti: Architettura della basilica di S. Pietro in Vaticano. Fol. Roma 1684. 

##) 77. v. Geymüller, Notizen über die‘Entwürfe zu S. Peter. Carlsruhe 1868, und dazu deffen 

obenerwähntes grofses Kupferwerk. Vergl. auch A. Kedtenbacher’s Auffatz in v. Lützow’s Zeitfchr, 

Bd. IX; 8.261.
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zu Bologna (Fig. 729) waren damals die denkbar höchfte Entwicklung deffen, 
was in den Domen zu Pifa (Fig. 516) und Siena (Fig. 724) noch als unvollkom- 
mene Verfuche fich hervorgewagt hatte. Der Dom zu Pavia (Fig. 798) war eine 
im Wefentlichen noch an den Florentiner Dom und an S. Petronio fich lehnende 
Löfung mit den freieren Formen der Renaiffance; in S. Maria delle Grazie (Fig. 
734) hatte aber Bramante felbft einen erften Verfuch gemacht, der über das Frühere 
hinausging, indem er die achteckige Grundlage des Unterbaues mit der quadra- 
tifchen vertaufchte und alfo zu einer ähnlichen Fortbildung gelangte, wie fie einft 
bei den Byzantinern von S. Vitale 
zur Sophienkirche ftattgefunden 
hatte. Es gibt in den Uffizien 
einen Entwurf, welcher als eine 

der erften Studien Bramante’s zu 
St. Peter gelten darf. Das Wefent- 
liche ift fchon hier die Größe 
und Weite der Kuppel, die aber 
auf vier Pfeilern ruht, deren innere 

Diagonalfläche mit den vorge- 
fetzten Säulen aber fich noch 
nicht ganz von der achtfeitigen 
Grundform loszumachen weiß. 
Dazu kommt als zweites bedeut- 
fames Motiv die Wiederaufnahme - - 
halbrunder Abfchlüffe für die 
Querflügel wie für den Chor, ja 
die Anordnung von Umgängen, 
ein offenbar von S. Lorenzo in 
Mailand ftammender Gedanke. 
Aus folchen Verfuchen ergab fich 
dem großen Meifter als definitive 
Form jener von Geymüller an’s 
Licht gezogene und fofort richtig - 
erkannte Plan, den unfere Fig.858 
in vollftändiger Ausführung dar- 
ftellt. Hier ift vor Allem zum 

erften Mal in voller Klarheit das Fig. 859. Jetziger St. Peter zu Rom. 

Ideal der Renaiffance, ein confe- 

quent entwickelter Centralbau, in unübertroffener Schönheit entfaltet. Für die Pfeiler 
ift als Belebung das wirkfame Motiv großer Nifchen gefunden, das dann wie ein be- 
herrfchendes Grundfchema für die Geftaltung aller Räume verwerthet wird. In die 
Ecken legt der Meifter vier kleinere Kuppelräume, die mit ihrem gedämpfteren Lichte 
fiimmungsvoll vorbereitend auf den Hauptraum hinleiten follten, nach außen aber, 
wie das gleichzeitige Münzbild Caradoffo’s beweift, in befcheidener Unterordnung mit 
den Giebeldächern der Kreuzflügel gleiche Höhe hielten. Wie.endlich auf den Ecken 
vier Sakrifteien und Kapellen angebracht, wie zwifchen denfelben ftattliche Vorhallen 
eingefügt, und wie alle diefe Räume durch das genial ausgebeutete Motiv der 
Nifchengliederung der Wände aufs genauefte in einander verfchränkt find, das 
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Alles braucht nur angedeutet zu werden*). Auf den vorderen Ecken follten zwei 
Thürme die Hauptfacade einfaffen. — Nach diefem Plan begann Bramante, vom 

Feuereifer Julius’ II. getrieben, zunächft die vier Kuppelpfeiler mit ihren Bögen bis 
zum abfchließenden Kranzgefims zu errichten; fodann ging er zum Ausbau der 
Tribünen des Mittelfchiffes und füdlichen Querfchiffes über. Die Kuppel wollte 
fchon Bramante mit einem Säulenkranze umftellen und mit einer Laterne fchließen, 

freilich das Ganze nicht in fo kühner Schlankheit geftalten, wie nachmals Michel- 

angelo es gethan. Nach Julius’ Tode berief Leo X. kurz vor Bramante’s Hin- 
fcheiden (1514) Giuliano da Sangallo an den Bau, ernannte jedoch um diefelbe 
Zeit Rafael zum Baumeifter von St. Peter. Auch Zra Giocondo, der aber fchon 

1515 flarb, hat mitgewirkt an dem 
großen Werke. Rafael wollte, wie 
fein noch vorhandener Plan ausweift, 

den Centralgedanken Bramante’s ver- 
laffen und zum Langhausbau zurück- 
kehren, wobei er indeflen die halbrun- 

den Abfchlüffe der Kreuzarme, fogar 
mit den Anfangs auch von Bramante 
geplanten Umgängen beibehielt. Läßt 
man das lateinifche Kreuz überhaupt 
hier gelten, fo darf die Confequenz 
und Klarheit diefes Entwurfes mit 

Recht bewundert werden. Vergleicht 
man vollends damit die in mehreren 
Varianten vorliegenden Langhaus- 
Entwürfe von Giuliano da Sangallo, 
fo tritt die Ueberlegenheit Rafael’s noch 
mehr zu Tage. Seit 1518 wurde dem 
überbürdeten Meifter zur technifchen 
Leitung des Werkes der jüngere An- 
tonio da Sangallo beigegeben; als aber 
Rafael 1520 geftorben war, trat Anto- 

Fig. 860. Michelangelo’s Grundrifs für St. Peter. (Serlio.) nio felbftändig, eine kurzeZeit von Bald. 
Peruzzi unterftützt, an die Spitze der 

Bauleitung und führte diefelbe bis zu feinem Tode (1546). Antonio da Sangallo 
ließ die Pfeiler beträchtlich verftärken, entwarf einen neuen Grundriß und ein 
noch vorhandenes koftfpieliges Modell. Auch er kehrte zum Langhausbau zurück, 
der aber durch zu große Theilung des Raumes und Anordnung unnützer Neben- 
theile ungünftig wirkt. Einen Rückfchritt in’s Kleinliche bezeichnet auch das 
Aeußere, welches nach dem Zeugniß des noch vorhandenen Modells durch Häufung 
von Säulenftellungen den Umriß der Kuppel und durch die phantaflifchen Thürme 
das Ganze unruhig gemacht hätte. Endlich übernahm Michelangelo unentgeltlich 
und ausdrücklich „zum Heil feiner Seele“ den Bau (1546). Er kehrte zur Grund- 
idee Bramante’s, zum gleichfchenkligen Kreuz zurück, bei deffen Ausführung die 

*) Dafs der oben erwähnte „erfte“ Plan mit dem noch unbeftimmt Suchenden feiner Flächen- 

gliederung, feiner Vorhallen, feiner Pfeilerbehandlung in der That eine Vorftufe und nicht etwa eine 

fpätere, dem Peruzzi beizumeffende Compofition fein kann, fcheint unzweifelhaft,
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grandiofe Kuppel nicht allein die drei öftlichen Arme, fondern auch, was noch 
wichtiger, die Facade dominirt haben würde. Sein Grundriß (Fig. 860) enthält 
freilich ebenfalls eine Reduction des Gedankens Bramante’s, indem er alle Seiten- 

räume vereinfacht und dadurch wohl Einiges von der fich fteigernden Wirkung 

der Vorhallen und Nebenkuppeln bis zum Hauptraum preisgibt. Aber den Kern der 

Bramantifchen Idee erfaßte der große Meifter mit voller Kraft und Klarheit, und 
mit Ausfcheidung aller Nebenfachen, namentlich der Chorumgänge feiner Vorgän- 
ger, fchuf er ein Ganzes, das einfach, überfichtlich, klar wie aus einem Gufe er- 
fcheint, und dem man die verwickelten Gefchicke und die widerftreitenden Ten- 

denzen der früheren Bauführungen nirgends anfieht. Zunächft führte Michelangelo 
nun die äußere Bekleidung der öftlichen Theile mit einer Pilafterftellung, Attika 
und willkürlich geftalteten Fenftern aus. Im Innern (Fig. 861) belebte er die 
großen Pfeiler durch Pilafter, Nifchen, reliefirte Ornamente und gab ihnen ein 
mächtig vortretendes Gefims, von welchem das fchön und reich kaflettirte Tonnen- 
gewölbe auffteigt. Die Kuppel, deren Verhältniffe er zu nie geahnter Coloffalität 
und zu einer felbft bei Bramante nicht vorhandenen Schlankheit fleigerte, fo daß 
bei einem Durchmeffer von 43,95 M. ihr Scheitel 131,5 M. über dem Boden fich 

erhebt, wurde nach feinen Plänen und Modellen bald nach feinem Tode durch 

Domenico Fontana ausgeführt. Ihre ungeheuren Dimenfionen, ihre eben fo fchlanke _ 
wie gewaltige Form, das herrliche Profil, das impofant fich bis zur krönenden 

Laterne auffchwingt, Stadt und Umgegend weithin beherrfchend, machen fie zu 

einem Wunder der Baukunft. Von kräftig elaftiicher Wirkung ift die Belebung 
des Tambours durch gekuppelte Säulen mit vorgekröpftem Gebälk. Für das Innere 
wo eine Pilafterftellung angeordnet ift, macht das maffenhaft durch die großen 

Fenfter einfallende Oberlicht den bedeutendften Eindruck. Vrgnola, Pirro Ligorio, 
Giacomo della Porta vollendeten im Geifte Michelangelo’s den Bau, fo daß nur 
noch die Vorhalle fammt der Hauptfacade fehlte. Leider wich aber Carlo Maderna 
(feit 1605) wieder von Michelangelo’s Plan ab und führte das jetzige Langhaus 
aus (Fig. 859 und 861), auf deffen perfpectivifche Wirkung (vgl. Fig. 861) die 
Kirche gar nicht angelegt war, und das auch dem Aeußern, befonders der Fagade, 
nachtheilig wurde. Die letzte Hand legte endlich Berninz (feit 1629) an den Bau, 
indem er ihm zwei Glockenthürme an der Facade zudachte, von denen jedoch 
der eine unausgeführt blieb, der andere wieder abgetragen wurde. Endlich, erft 

1667, baute er die berühmten Doppelcolonnaden, durch deren einfache Großartig- 
keit und elliptifche Grundform der Eindruck der Facade bedeutend gefteigert wird 
(Fig.886). — Nach allen diefen Schickfalen hat St. Peter jedenfalls den unbeftreit- 
baren Ruhm, die größte Kirche der Welt zu fein, denn der Flächeninhalt beträgt 
21096,19 | ]M., während der Dom in Mailand 11692,46 []M., St. Paul in London 
10828,46 | |M., die Sophienkirche in Conftantinopel 9587,97 | ]|M., der Kölner 
Dom nur 7322,09 [| ]M. mißt. Wer in diefem gewaltigen Bau einen fpecififch 
kirchlichen Eindruck fucht, der wird fich, wenn er nordifche Vorftellungen mit- 

bringt, vielleicht zunächft getäufcht finden. An fich aber ift die Majeftät der Ver- 
hältniffe, das Weite, Freie, Wohlige der ungeheuren Räume felbft durch die Barock- 
decoration nicht zu zerftören, und je öfter man in diefen kühnen Hallen wandelt, 

je häufiger man zu verfchiedenen Tageszeiten ihre magifchen Lichtwirkungen beob- . 
achtet, defto mehr wird man fich fchließlich trotz aller Einwürfe mit dem Ganzen 

ausföhnen und einen unauslöfchlichen Eindruck davon mitnehmen.
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Michelangelo’s Beifpiel, für die jüngeren Künftler, wir wir bald fehen werden, 

höchft verlockend, wirkte auf alle feine Zeitgenoffen mehr oder minder ein. Zu- 

nächft folgt eine Reihe von Architekten, deren Wirkfamkeit die zweite Hälfte des 

7 £ 

7 Ze, 

Y 

Y 

SI
S 

w
u
r
 

pp 
0
e
r
 

m 
A 

R
E
R
 

a 
& 

S
S
 

S
S
C
T
E
E
I
E
E
Ä
N
T
E
N
 

G 

"1
98
 

‘3
14
 

y
u
y
s
j
y
p
i
n
g
 

'w
oy

 
ur
 
m
p
a
 

IS
 

S
E
N
 

Jahrhunderts ausfüllt, und in deren Werken man eine ftrengere, aber auch kühlere 

Claffizität, einen fefteren Formenkanon, verbunden mit flärkerer Betonung der 

Einzelglieder findet. Durch Größe der Conceptionen und der Verhältniffe wiffen 

diefe Meifter den Anflug von Reflexion und Regelrichtigkeit fat vergeflen zu 
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machen. Dagegen ift aber nicht zu leugnen, daß feit Michelangelo eine Sucht nach 
Großartigkeit immer mehr einriß, die doch bald zur Vernachläffigung der feineren 
Gliederung und edleren Detailbehandlung führte und die Wirkung nicht mehr in 
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liebevoller Ausbildung des Ganzen nach allen feinen Theilen, fondern in coloflalen 

Maffen und riefigen Verhältnifen erftrebte. Damit war denn der Verwilderung 

des Details und dem Barockflyl Thor und Thür geöffnet. Unter den tüchtigften 

Meiftern diefer Zeit ift zunächft Vignola (Giacomo Barozzi, 1507 —1573) zu nennen. Vignola.
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Er war für eine firengere Behandlung der antiken Architektur thätig und fchrieb 
deshalb auch fein Werk über die Säulenordnungen*), welches für die ganze Folge- 

zeit bis auf unfere Tage der architektonifche Kanon geworden ift, bis das Studium 
der altgriechifchen Monumente ihn verdrängte. Unter feinen Bauten behauptet 
das Schloß Caprarola zwifchen Rom und Viterbo den erften Rang. Es geftaltet 
fich als regelmäßiges Fünfeck um einen runden Hofraum, ift in zwei Hauptgefchoflen 
ftreng mit Pilaftern decorirt, im unteren Gefchoß mit offenen Bogenhallen ausge- 
ftattet. Die fämmtlichen Säle und Gemächer haben reiche Bemalung durch die 
Zuccheri erhalten. — Aus feiner früheren Zeit rührt die Facade der Banchi am 
Hauptplatz zu Bologna her, mit den ftattlichen Hallen und der glücklichen Glie- 
derung des Hauptgefchoffes von edler und bedeutender Wirkung, dabei im Detail 

noch mit Sorgfalt ausgebildet. — Sodann war Vignola 
gleich feinem Zeit- und Kunftgenoflen, dem Maler und 
Architekten Va/ari, an der großartigen Villa Julius’ 
III.**) betheiligt, welche diefer Papft von 1550—1555 
bei Rom ausführen ließ. An der Landftraße erhebt 
fich zunächft ein Palaft, der zu der eigentlichen Villa 
führt. Diefe hat gegen den Hof hin eine halbrunde 
Säulenhalle, und den Schluß der ganzen Anlage bildet 
ein Brunnenhof mit Nifchen, Statuen und Waflerwerken. 

— Unter Vignola’s Kirchenbauten ift die Kirche del 
Gefü inRom (1568) die wichtigfte (Fig. 863), einfchiffig 
mit Kapellenreihen, Tonnengewölbe und Kuppel, von 
bedeutender räumlicher Gefammtwirkung und deshalb 

für eine Reihe ähnlicher Anlagen fortan das Vorbild. 
Um diefe Zeit baute der Neapolitaner Pirro Ligorio 

im vaticanifchen Garten für Paul IV. (1555—1559) die 

Villa Pia, ein einfaches, aber in ftattlichen Verhält- 
niffen angelegtes und plaftifch reich gefchmücktes Garten- 
haus.mit Vorhallen, Pavillon, Brunnen und loggiabe- 

Pirro Ligorio. 

ee 6a E “ kröntem Thurm, malerifch reizend als vornehmer Aus- 

Fig.863. Kirche del Defüin Rom, Arück ländlicher Zurückgezogenheit. — Der eben ge- 

Giorgio nannte Giorgio Vafarı von Arezzo (1512 — 1574) 
aları. 

gehört zu den vielfeitigften und gefchickteften Künftlern feiner Zeit und fteht 
in feinen architektonifchen Schöpfungen ungleich höher und reiner da als in 
feinen Malereien. In Florenz rührt von ihm der innere Ausbau, die Treppen- 

anlage und der große Saal des Pal. Vecchio, vor allem aber das feit 1560 
nach feinen Plänen ausgeführte Gebäude der Uffizien her. Es galt hier, für 
die Verwaltung eine Anzahl von Räumen auf engem, fchmal und lang geftrecktem 
Platze unterzubringen und außerdem die Verbindung zwifchen der Stadt und dem 
Arno-Ufer nicht zu unterbrechen. Deshalb legte er zwei hohe Flügel nach der 
Länge des Platzes an und verband fie gegen den Fluß hin mit einem Querbau, 
in deffen unterem Gefchoß fich mit ftattlichem Bogen der Durchgang gegen die 

*) Regola delli cinque ordini d’architettura. Fol. (1563.) 

*#) G, Stern, Piante, elevazioni, profili e spaccati degli edificj della villa suburbana di Giulio 
III. Fol. Roma 1784.
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Straße öffnet. An diefen impofant wirkenden Abfchluß der Straße fügen fich nach 
den Langfeiten ebenfalls offene Hallen, mit geradem Gebälk auf Pfeilern gefchloffen, 

über welchem noch Fenfteröffnungen in die Tonnengewölbe der langen Halle ein- 
fchneiden. Das Ganze ift von glücklicher und origineller Wirkung, groß in den 
Verhältniffen und angemeffen einfach in der Durchführung. — In feiner Vaterftadt 
Arezzo ift die Kirche der Badia ein anfprechend fchlichter Gewölbebau des 
Meitters. 

Neben Vafari war der talentvolle Schüler Jacopo Sanfovino’s Bartolommeo 
Ammanati (1511—13592) thätig, von deflen gewaltigem, aber nüchternem Pfeilerhof 
des Pal. Pitti fchon die Rede war (S. 279). Im Uebrigen bleibt auch er dem 
Säulenbau, der feit Brunellesco in Florenz kanonifch geworden war, treu. So in 
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Fig. 864. S. Ignazio zu Borgo S. Sepolcro. (Bubeck bei Laspeyres.) 

dem zweiten Hofe bei S. Spirito und in mehreren von ihm erbauten Privat- 
häufern. Sein Hauptwerk ift unftreitig die herrliche Brücke S. Trinitä, die fich 
mit drei fchön gefchwungenen Flachbögen, von 29,23 und 27,28 M. Spannung, 
auf zwei nur 8,12 M. ftarken Pfeilern ebenfo kühn wie elegant über den Arno 
breitet. — Von einem anderen gleichzeitigen Florentiner, Bernardo Buontalenti, 
rührt der kleinere Pal. Riccardi vom J. 1565 und die weite, fchlanke Vorhalle 
am Spital von S. Maria Nuova her, die den Platz von zwei Seiten ftattlich einfaßt. 

Pellegrino Tibaldi (1522—1592) ift in Bologna durch den Hof des Pal. Ar- 
civescovile und. den bedeutfam wirkenden Pal. Magnani vertreten. In Mailand 
fchuf er unter Carlo Borromeo die prachtvollen Fenfter und das Portal an der 
Facade des Domes, im erzbifchöflichen Palaft den großartig angelegten, in ftrenger 
Ruftica durchgeführten Hof, und die als Mufter vielfach nachgeahmte Kirche S. 
Fedele (1569). — Unter den zunächft verwandten Anlagen fei vor allen auf die 
fichöne Jefuitenkirche S. Ignazio zu Borgo S. Sepolcro (Fig. 864) und auf die 
freilich fpäter verdorbene Kirche S. Gaudenzio zu Novara hingewiefen. 

Bart. 
Ammanati. 

Buontalenti. 

Pellegrino 
Tibaldi. 

Seit der Mitte des Jahrhunderts erlebt der italienifche Palaftbau durch die Genuefifche 

Schule von Genua nach gewiflen Seiten eine gefteigerte Entwicklung, die für 
Schule.
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die fpätere Zeit manche allgemein gültigen Motive ergab. Die genuefifchen Paläfte*) 
waren durch die Enge der Straßen hauptfächlich auf impofante Entfaltung des 
Innern angewiefen, da an den Fagaden nur ein ziemlich ausdruckslofer Hoch- 
bau mit langen, dichtgedrängten Fenftern, bisweilen durch ornamentale und figür- 

liche Malerei belebt, zur Geltung kommen konnte. Sie nahmen daher die ftattliche 
Hofanlage mit offenen Pfeiler- oder Säulenhallen auf, brachten aber durch eine 

Fig. 865. Decke aus dem Pal. Andrea Doria in Genua. (Reinhardt.) 

bisher nicht gekannte Großartigkeit in der Entfaltung des Veftibüls und der Treppen- 
räume ein neues Element hinzu, das im Verein mit den Loggien des Hofes zu 
unvergleichlichen Gefammtwirkungen führte. Die Treppe wird fortan nur aus- 
nahmsweife nach bisheriger Uebung in der Ecke des Hofes angebracht; meiflens 
bildet fie, in der Hauptaxe liegend, mit zwei Armen und fanft anfteigenden Stufen, 

*) Aufser den oben citirten Werken ift von der älteren Literatur noch beachtenswerth die Pu- 

blikation von ?, ?. Rubens: Palazzi di Genova, con le loro piante el. alzati. Anversa 1622. 2 

Voll. Fol.
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den Zielpunkt der ganzen räumlichen Dispofition, oft auf gekuppelten Säulen in 
mächtiger Breite hinauffteigend. Die beftechende Großartigkeit diefer Innenräume 
kann uns für den durchgängigen Mangel an guter Detailbildung entfchädigen. 

Fig. 866. Palazzo Sauli bei Genua. (Reinhardt.) 

Noch im früheren Palaftftyl ift der von dem Florentiner Fra Giov. Agnolo Frühere 
Montorfoli (+ 1563) für den Seehelden Andrea Doria erbaute Palaft, der mit feinen” 
vortretenden Loggien und der freien Gartenlage am Meer einen poetifch bedeut- 
famen Eindruck macht. Gefteigert wurde derfelbe durch die ehemalige reiche 

Lübke, Gefchichte d. Architektur. II. 6. Aufl. 24
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Ausftattung mit Malereien. Am Aeußern find diefelben längft zerflört und über- 
tüncht. Im Innern hat fich Vieles noch verhältnißmäßig ‚gut erhalten. Wir geben 
in Fig. 865 als Beifpiel eine der prächtigen, auf römifche Art in Malerei und 
Stucco ausgeführten Deckendecorationen. — Ein fchönes, leidlich confervirtes Bei- 
fpiel früher Facadenmalerei bietet das Haus, Vico S. Matteo Nr. 10. — Eines der 
erften Denkmale der neuen, großartiger durchgebildeten Anlagen ift der Pal. Du- 
cale in feinen älteren Theilen und in der berühmten Treppe, welche bald nach 
1550 von dem Lombarden Rocco Pennone erbaut fein foll. — Den Höhepunkt 

diefes Styles bezeichnen die Werke des Peruginer Meifters Galeazzo Aleffi (1512 
bis 1572). Seine vorzüglichfte Wirkfamkeit gehört Genua an, wo eine Anzahl 
bedeutender Paläfte von ihm zeugt. Großartigkeit der Anlage und ein vorzüglicher 
Sinn für malerifche Wirkung find ihm eigenthümlich. Einfach in derber Ruftica 

und tüchtigen Verhältniffen zeigt fich Pal. 
Lercari; im Pal. Spinola vereinigen 
fich Veftibül, Treppenanlage fammt Hof, 
Loggien und Garten zu impofanter Total- 
wirkung. Unter feinen Villen war der 
neuerdings völlig verunftaltete Pal. Sauli 
befonders durch einen Säulenhof von herr- 
lichfter Anlage ausgezeichnet (Fig. 866). 
Die Hallen wurden durch Säulenpaare 
gebildet, die in weitem Abftand mit Archi- 

traven verbunden waren, und deren ein- 

zelne Syfteme fich mit hohen Bogenfpan- 
nungen öffneten. Unter feinen Kirchen- 
bauten ift die berühmte S. Maria da 
Carignano (Fig. 867) von großer Be- 
deutung. Ihr Inneres kann uns unge- 

fähr eine Vorftellung von der anfäng- 
lich beabfichtigten Gefammtwirkung der 

Fig. 867. S. Maria da Carignano. (Ferguffon.) Peterskirche geben; denn nach ihrem 

Vorbild hat Aleffi feine Kirche gefchaffen. 

Zu diefem Ende muß man fich erinnern, daß damals gerade Michelangelo an St. 
Peter baute, und daß er Bramante’s Plan eines gleichfchenkligen Kreuzes zu dem 
feinigen zu machen beabfichtigte. Galeazzo’s Bau übt im Innern eine wunderbar 
harmonifche Wirkung. Das Aeußere, das einige nicht in feinem Entwurf liegende 
Verunftaltungen zeigt, hat die günftige Anordnung zweier fchlanker Thürme, welche 
durch den Gegenfatz die Bedeutung der Kuppel fleigern. Die herrliche Lage auf 
fteilem Hügel über der Stadt gibt auch von außen dem Bau eine bedeutende 
Gefammtwirkung. 

Spätere Von den fpäteren Paläften Genua’s, unter denen fich, felbft bei höchft ver- 

eig nachläfligtem Detail, die grandiofe Dispofition der Treppen, Hallen und Höfe 
in den mannichfachften Combinationen ergeht, find befonders noch namhaft zu 
machen Pal. Filippo Durazzo mit flattlicher Altanhalle neben der Facade und 
prächtigem Treppenhaus, Pal. Balbi mit feiner intereffanten Verbindung des 
Treppenraumes nach der tiefer liegenden Rückfeite und der höher gelegenen 
Hauptftraße (Fig. 868), Pal. Reale mit hohem Altanbau nach dem Meere, und 
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Pal. Turfi-Doria (jetzt Municipio) noch im 16. Jahrh. von dem lombardifchen 

Baumeifter Rocco Lurago aufgeführt (Fig. 869 und 870). Gleich das Veftibül, 

13,0 M. breit und 16,24 M. tief, fteigt in gefchickter Benutzung des anfteigenden 

Terrains mit einer Treppe aufwärts nach dem höher liegenden Hofe, an den fich 

in deffen ganzer Breite ein luftiges, fäulengetragenes Treppenhaus mit mächtiger 

Doppeltreppe und anlehnender Nifchengrotte fchließt. Die Fasade (Fig. 870) er- 

hält auf beiden Seiten durch offene Bogenhallen mit freiliegenden Altanen eine 

ftattliche Wirkung. Noch großartiger wiederholen fich diefelben Grundzüge der 

Dispofition an dem erft 1623 nach den Plänen des Lombarden Baccio del Bar- 

Fig. 868. Pal. Balbi in Genua. 

tolommeo Bianco begonnenen Pal. der Univerfität, deffen Hof- und Treppen- 
anlage bezaubernde Durchblicke bietet (Fig. 871 u. 872). — Bei den Villen der 
Umgebung, von denen trotz der Zerftörung immer noch ein großer Theil erhalten 
ift, liegt der Hauptaccent auf der herrlichen Situation und auf deren gefchickter 
Benutzung zur Anlage breiter Terraffen und Treppen mit Ruhefitzen, Altanen, 

Baffins, Springbrunnen, Grotten, Statuenreihen, Laubgängen u. f. w. Die Haupt- 

gebäude diefer fürftlichen Landfitze nehmen dann aber auch wohl einen völlig 
ftädtifchen Palaftcharakter an und find mit all’ jener Weiträumigkeit angelegt und 
mit allen den Reizen decorativer Kunft ausgeftattet, welche die Wohnräume der 
genuefifchen Großen fchmücken. Wir führen als Beifpiel die Prachtfacade der 

Villa Scaffi zu Sampierdarena (Fig. 873) vor, eine Schöpfung des Galeagzso 
Alefi. Von demfelben Architekten rührt auch die Anlage der großartigen Villa 

f 24%
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Cambiafo in S. Martino d’Albaro v. J. 1557 her. Das nahe Pa’radifo wird 

ihm ebenfalls zugefchrieben. i 
A. Palladio. Eine hohe und felbftändige Pofition behauptet Andrea Palladio (1508—1580) 
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Fig. 869. Pal. Turfi-Doria, jetzt Municipio, zu Genua. (Reinhardt.) 

aus Vicenza, deffen Thätigkeit vorzugsweife auf feine Vaterftadt und Venedig fich 
befchränkt, obwohl fein Einfluß fich weit über Italien und die übrigen Länder er- 
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Fig. 870. Pal. Turfi-Doria, jetzt Municipio, zu Genua. (Ferguffon.) 

ftreckte.”) Mit einem eigenthümlich großartigen Sinn behandelt er die römifchen 
Formen und weiß die verfchiedenften Aufgaben bedeutend zu löfen. In feinen 

®) Vergl. die treffliche Charakteriftik des Meifters von 7. Auer, in der Zeitfchrift f. bild. 
Kunft, XVII, 65 ff,
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Bauten herrfcht eine Gefetzlichkeit und Harmonie, die fich auf's Innigfte mit einem 
feinen Gefühl für fchöne Verhältniffe und edle Dispofitionen verbindet. An feinen 
Paläften, deren befonders Vicenza eine ganze Reihe aufweift, ift in der Regel nur eine 

Säulen- (oderPilafter-) Ordnung auf einem Ruflicagefchoß angewendet, diefe aber durch 
die 'grandiofen Verhältniffe von um fo gewaltigerer Wirkung. Vergleicht man 
folche Bauten mit den befcheidenen eines Bramante, fo ift allerdings die gefteigerte 
und gefchärfte Ausdrucksweife, welche hier in allen Formen fich ausfpricht, ein 

Fig. 871. Univerfität in Genua. (Reinhardt.) 

unverkennbares Symptom der nach ftärkeren Impulfen verlangenden Zeit. Dennoch 
imponirt bei Palladio immer die großartige Beherrfchung der Verhältniffe, obwohl 
nicht zu leugnen ift, daß dies Componiren auf das Coloflale, verbunden mit der 

gefteigerten Maffenhaftigkeit der Formen, fchon die Keime des Verfalles in fich 
trägt. Die Bauten in feiner Vaterftadt Vicenza geben zahlreiche Belege hierfür. 
Was zunächft die Paläfte betrifft, fo kam es ihm und feinen Bauherren in erfter 

Linie auf gewaltig wirkende Facaden an, die in den engen Straßen noch riefen- 

hafter erfcheinen. Bei durchweg befchränkten Mitteln fah er fich dabei in Vicenza 
in der Regel auf das dürftigfte Material angewiefen: Backftein mit Stucküberzug,
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dem er aber den Charakter von Quaderbau zu geben fuchte. Viele feiner Bauten 

find erft nach feinem Tode ausgeführt, manche flark verändert worden oder 
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na — 

Fig. 872. Veftibül der Univerfität in Genua. (Reinhardt.) 

auch ganz unausgeführt geblieben. Dies erfchwert häufig das Urtheil über feine 
eigentlichen Intentionen. Für die Facaden verwendete er in feinen fpäteren Jahren 

meiftens nur eine Ordnung, feien es Pilafter oder Halbfäulen; entweder theilte er
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diefelbe über einem Rufticagefchoß dem oberen Stockwerk zu, oder er griff zu 
dem Mittel, zwei Fenfterreihen in die eine Ordnung einzufchließen. Für die Hof- 
arkaden wählte er in der früheren Zeit Bogenhallen, in der fpäteren griff er zu 
engen Säulenreihen mit geradem Gebälk zurück, welches meiftens dürftig genug 
aus Holzbalken hergeftellt wurde. — Wir nennen zunächft den jetzt als ftädtifches 
Mufeum dienenden Pal. Chieregati. Die Halbfäulenftellungen der beiden Stock- 
werke, unten dorifch, oben ionifch, fetzen fich auf den Seiten in lichten, offenen 

Hallen fort, die dem Gebäude etwas feftlich Heiteres geben. — Zehn Jahre 
früher entftanden ift der einfach fchöne Pal. Thiene mit in Verputz herge- 
ftelltem Ruftica-Erdgefchoß, darüber mit Pilaftern, welche die Fenfter des Haupt- 

Fig. 873. Villa Scaffiı in Sampierdarena bei Genua. (Reinhardt.) 

ftockwerkes zwifchen fich nehmen und unter dem Dachgefims durch plaftifche 
Feftons mit einander verbunden find. Der Hof zeigt auf zwei Seiten eine un- 
vollendet gebliebene coloffale Halle mit Bogenftellungen, unten auf Rufticapfeilern, 
oben zwifchen Compofita-Pilaftern. — Ift hier auf höchfte Einfachheit hingeftrebt, 
fo zeigt der Pal. Barbarano v. J. 1570 einen verfchwenderifchen Reichthum an 

Decoration. Ionifche Halbfäulen gliedern das untere, korinthifche das obere Ge- 

{choß, erftere mit ihrer Bafis unmittelbar auf der Straße ftehend. Alle Flächen 

find mit Sculpturenfchmuck überladen, über den unteren Fenftern Reliefs in üppigen 
Barockrahmen, deren derbe Formen den von ihnen eingefchloffenen Darftellungen 
Abbruch thun. Im oberen Gefchoß find alle Flächen mit Fruchtfchnüren fowie 
mit Gehängen von Waffen und anderen Emblemen bedeckt, die Fenftergiebel auch 
noch mit ruhenden Figuren. Das Veftibül zeigt überreich verzierte ionifche Säulen, 

in der Mitte durch Bögen, feitwärts mit der Wand durch Architrave verbunden,
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Der Hof hat links eine coloflale Doppelcolonnade mit geradem Gebälk. — Pal. 
Valmarana v. J. 1566 ift eins der erften und vollfländigften Beifpiele jener bei 

Fig. 874. Bafılika (Stadthaus) zu Vicenza, 

den Capitolsbauten Michelangelo’s zuerft uns begegnenden Anordnung, welche, 
um einen möglichft bedeutenden Eindruck hervorzubringen, zwei vollftändige 

Gefchoffe in eine einzige Pilafterftellung eiffügt. Seltfam ift die Art, wie die
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Ecken der Fagade mit untergeordneten Pilaftern und im oberen Gefchoß fogar 
mit Relieffiguren abgefchloffen find. Befonders glücklich erfcheint Palladio in 

Fig. 875. Villa Rotonda bei Vicenza. 

kleinen Aufgaben, wie in dem originellen Häuschen am Ausgang des Corfo, nahe 
bei Pal. Chieregati, welches ohne Grund als feine eigene Wohnung bezeichnet 
wird. — Von den öffentlichen Bauten des Meifters zeigt der 
Pal. Prefettizio oder die Loggia del Delegato v. J. 1571 
die Ueberladung des Pal. Barbarano, an der Seitenfacade 
aber einen ähnlichen unarchitektonifchen Abfchluß durch Re- 
lieffiguren wie beim Pal. Valmarana. — Unzweifelhaft fein 
fchönftes, edelftes Bauwerk ift die feit 1549 erbaute, jedoch 
erft über dreißig Jahre nach des Meifters Tode fertig ge- 
wordene Bafilika (Fig. 874). Die Aufgabe war, ‚das aus 
dem Mittelalter herrührende Rathhaus der Stadt, welches im 

Erdgefchoß Verkaufshallen und im oberen Stockwerk einen 
gewaltigen Saal von 21,35 M. Breite und 53,13 M. Länge 
enthält, im Sinn der neuen Zeit umzugeftalten. So entftand 
in gediegenem Marmorbau die grandios wirkende Doppel- 
halle, welche mit Pfeilern und gekuppelten Säulen den Bau 

umzieht, mit weiten Bogenfpannungen fich öffnend und mit 
Architraven nach den Seiten fich gegen den mittleren Pfeiler 
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Fig. 876. Kirche del 
Redentore zu Venedig. 

anlehnend, ein Motiv von glücklicher Wirkung, welches Grundrifs. 

häufig nachgeahmt worden ift. Die Behandlung der For- 
men — dorifche Halbfäulenordnung im unteren, ionifche im oberen Gefchoß — 

zeugt von viel mehr Frifche und Feinheit, als fie in feinen fpäteren Bauten 
gefunden wird. An zugleich mächtiger und eleganter Totalwirkung fteht
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das Bauwerk hinter keiner anderen Schöpfung der Renaiffance Italiens zurück. — 
Auch das berühmte Teatro olimpico, eine Nachahmung antiker Theater, iß 

nach Palladio’s Plänen in feinen letzten Lebensjahren erbaut, jedoch nicht ganz 

Fig. 877. Kirche del Redentore zu Venedig. 

vollendet. Schön wirkt der Abfchluß des Zufchauerraumes durch den lebendigen 
Wechfel offener Säulenftellungen und gefchloffener Pilafterwände mit Nifchen und 
Statuen, bekrönt von einer Baluftrade mit Figuren. Die Scena, etwas überladen, 

bietet eine Anzahl intereffanter Straßenperfpectiven von antikem Charakter. — Von



Zweites Kapitel. Die Renaiffance in Italien. 379 

feinen Villen ift die unweit der Stadt gelegene, ebenfalls erft nach des Meifters 
Tode vollendete Rotonda (Fig. 875) mit rundem Kuppelbau, den vier ionifche 
Portiken einfchließen, ausgezeichnet. Vornehm in den Verhältniffen bei geringem 
Material wirkt befonders im Innern der herrliche kühle Kuppelfaal mit den vier 
fich kreuzförmig anfchließenden Vorhallen durch edle Gliederung und reiche 
plaftifch malerifche Decoration. Wenn die Rotonda fchon in ihrer äußeren Ge- 
ftaltung erkennen läßt, daß fie für die allfeitig freie Lage auf der Spitze eines 
Hügels berechnet ift, fo lehnt fich dagegen die Villa Barbaro bei Mafer, unweit 
von Trevifo, an den Abhang einer Bergkette an und zeigt demgemäß eine lang- 
geftreckte, mit ihrer ausgedehnten Fagade der Ebene zugewendete Geftalt. In der 
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Fig. 878. Vorhalle und Hof des Klofters der Caritä (Akademie) zu Venedig. 

Ausführung ift hier fpäter manches verdorben. Das Bemerkenswerthefte im Inne- 
ren find die wohlerhaltenen Fresken von Paolo Verone/e und feiner Schüler. — 
Unter Palladio’s Kirchenbauten, an deren Facaden er den Gebrauch einer einzigen 
Säulenftellung zur Regel erhob, ift S. Redentore zu Venedig vom ]. 1576 (Fig. 
876 und 377) der vorzüglichfte. Früher (1560) entftand die malerifch gelegene 
Kirche S. Giorgio Maggiore, welche die wefentlichen Elemente der eben ge- 
nannten, den halbrunden Schluß der Querarme und den Durchblick in den hinter 

einer Säulenftellung angebrachten Chor der Mönche, bereits enthält. Endlich find 
noch jene unvollendeten Hallen des Klofters der Caritä dafelbft (Fig. 878) vom 
J.1561 hervorzuheben, deren edle, einfache Schönheit Goethe in feiner „Italienifchen 

Reife“ zu fo lebhafter Bewunderung hinriß. — Auch auf den Nutzbau wußte 
Palladio die einfachen Formen der antiken Architektur mit Glück zu übertragen. 
Großen Ruhmes erfreute fich zwei Jahrhunderte lang feine jetzt leider nicht mehr
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exifirende Holzbrücke über die Brenta bei Baffano, deren Dach von zwei 
Säulenreihen dorifcher Ordnung geftützt wurde. 

An Palladio fchließt fich eine rührige Nachfolgerichafs, welche feine flrengen 
Grundfätze der Compofition den ausartenden malerifchen Tendenzen der Spät- 

renaiffance gegenüber aufrecht zu erhalten ftrebte, leider nur felten mit Geift und 
Lebensgefühl. Zahlreiche moderne Städte Oberitaliens, insbefondere Mailand, ver- 
danken diefer Schule namentlich im Palaflbau das Befte, was fie befitzen. In 

Vicenza war Palladio’s Landsmann Vincenzo Scamozzi (1552— 1616) in Praxis 
und Theorie”) in der nämlichen Richtung thätig. In Verona Pompei u. v. A. 

Dritte Periode: Barockftyl. 

(1580— 1780). 

Was für den mittelalterlichen Styl die Gothik des fünfzehnten Jahrhunderts, 
das ift der Barockfiyl für die Renaiffance: die Epoche der Verwilderung, der eman- 
cipirten Decoration. Der Inhalt, die Zwecke find diefelben geblieben; nur der 
Ausdruck ift ein anderer. Michelangelo ıft der Vater des Barockftyles. In feiner 
gewaltigen Subjectivität, welche die Feffeln des Hergebrachten brach und an Stelle 
ftreng gefetzlicher Ordnung die Berechtigung ihrer Willkür fetzte, bereitete er jenen 
übertriebenen, fchwülftigen Charakter, jenes willkürliche Leben der Decoration 
vor, das von feinen jüngeren Nachfolgern in’s Extrem ausgebeutet wurde. 

Hatten die zuletzt genannten Meifter der vorigen Epoche, wenn auch nicht 
ohne eine gewiffe Nüchternheit der Empfindung, nach einer firengen, lauteren 
Formenbehandlung, nach harmonifcher Durchführung ihrer meift großartig ge- 
dachten Entwürfe geftrebt, fo entäußerten fich die folgenden Meifter zunächft mit 
leichtem Sinn diefer Grundtätze. An die Stelle der Einfachheit trat die Uebertrei- 
bung, die ftrengere Compofitionsweife wich einer durchaus willkürlichen, auf 
malerifch reichen Effect berechneten, und wenn dadurch das Nüchterne vermieden 

wurde, fo fiel die Architektur dafür um fo häufiger in den Charakter pomphafter 
Prahlerei, hinter welcher fich die innereLeere der Empfindung vergeblich zu verbergen 
fucht. Der Sinn für mächtige Verhältniffe, tüchtige Dispofitionen der Räume und 
Flächen bleibt auch jetzt bei den befleren Meiftern auf einer anerkennenswerthen 
Höhe, aber die decorativen Mittel, mit welchen fich diefelben auszufprechen haben, 
werden in übertriebener Weife gehäuft. Die Säulen, fchon in der vorigen Epoche 
als ftützende Glieder verfchmäht und mehr in decorativer Art verwendet, kommen 

* jetzt faft nur noch als Prunk- und Schauftücke in der Fagadenbekleidung und an 

Malerifcher 
Charakter. 

anderen Stellen vor. Halbfäulen und Pilafter werden ihnen oft beigegeben und 
das Gefims erhält entfprechende Verkröpfungen. Alles plaftifche Ornament wird 
dadurch zu einer vorher nie gekannten Derbheit der Profilirung gezwungen, und 
die freien Reliefs namentlich erhalten eine außerordentlich ftarke Ausladung. Die 
Schattenwirkung ift daher eine ungemein kräftige, malerifche. In diefer Richtung 
geht man aber immer weiter. Man fucht bei den Bauten alle erdenklichen perfpecti- 
vifchen Mittel anzuwenden und verfällt deshalb bald in eine Manier, welche jedem 
gefunden, conftructiv organifchen Wefen Hohn fpricht. Die runden Linien, die 
man an den Kuppeln gewohnt war, fteigen gleichfam herab und verbreiten fich 

*) Idea dell’ architettura universale. Venezia 1615. 2 Voll. Kl. Fol.
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über den ganzen Bau. Nicht allein, daß die Giebel der Dächer, der Fenfter und 
Thüren runde, gebrochene, gefchweifte Formen annehmen: felbft der Grundriß 

erhält rundlich gefchwungene Linien, fo daß die Bauten fich in tollem Kampfe 
gegen alles Geradlinige auflehnen. Den Gipfel erreicht dies Unwefen im fiebzehnten 
Jahrhundert durch Borromini, und es ift nicht zu viel gefagt, wenn Burckhardt 
von „Fieberphantafien der Architektur“ fpricht. Eine Fundgrube der ungeheuer- 
lichften Erfindungen bildet das Werk*) des Jefuitenpaters Andrea Pozzo (1642— 
1709), der als Maler und Architekt viele der angefehenften Kirchen feines Ordens 
mit gemalten und ftuckirten Decken, Altären und anderen Prunkdecorationen 
verfah. Mit glänzendem Talent werden hier die ausfchweifendften perfpectivifchen 
Künfte zu jenen finnbethörenden Effecten aufgeboten, welche man unter dem Namen 
des Jefuitenftyles in den zahlreichen Kirchen diefes Ordens, der fo gut fich auf 
die fchwachen Seiten feines Publikums verfteht, zu finden pflegt. Ein Beifpiel der 
tollen Willkür, die hier herrfcht, ift der Abfchnitt über die „fitzenden Säulen“: 

„Es haben unfere Vorfahren, wenn wir dem Vitruvio glauben, fich öfters anftatt 

der Säulen oder Thürgeftellen männlicher oder weiblicher Statuen, die fie Caria- 
tidas genennt, bedienet. Nun frage ich, woher es nöthig feie, daß folche Bilder 
eben ftehend und nicht auch fitzend dürften gemacht werden, indem fie auf diefe 
letztere Weife eben fo gut und wohl ihr Amt verrichten könnten. Ift aber hierin 
keine Unzierde oder Ungefchicklichkeit zu tadeln, fo fehe ich auch nicht, daß es 
abfurd fei, die Säulen gebogen und gleichfam fo zu reden fitzend zu 
machen.“ Pozzo galt damals für claffifch! 

Welche phantaftifchen Einfälle man wirklich auszuführen fich nicht fcheute, 
davon gibt ein Portal im Hofe des Scaligerpalaftes zu Verona ein wunderliches 
Beifpiel. Giufeppe Migliorangi führte dasfelbe 1687 auf Koften der Veronefer 
Bombardiere aus und machte feinen Auftraggebern die Freude, den Säulen die 
Form von Kanonen zu geben, welche ftatt der Stylobate auf imitirten Trommeln 
ftehen, ihrerfeits aber Haubitzen mit vollffändigen Lafetten tragen. Diefe dienen 
wieder einem Balkon als Confolen, deffen Gitterbrüftung aus kleineren Kanonen 
befteht. 

Man wundert fich vielleicht darüber, daß diefelbe Zeit, die in der darftellenden 

Kunft eine Fülle hochbedeutfamer Leiftungen in Italien, Spanien und den Nieder- 
landen fchuf, in der Architektur folche Entartung hervorrief. Wer aber auf den 
inneren Kern, auf das Lebensprincip diefer Epoche hinblickt, dem wird der Schlüffel 
zur Löfung des befremdlichen Widerfpruchs nicht fehlen. Die freie Subjectivität, 
welcher die moderne Zeit huldigt, und die in jenem Jahrhundert ihren Gipfel- 
punkt erreichte und zu dem berüchtigten Grundfatz kam: /’erat c’est moi, aus dem 
fich dann felbftredend auch folgern läßt: /a los c’est moi, diefe Subjectivität mußte 
in den bildenden Künften zu neuen herrlichen Leiftungen führen. Denn gerade 
das unendlich mannichfache individuelle Leben ift der unerfchöpfliche Inhalt der 
Malerei und Bildnerei. Die Architektur dagegen, die in ihren höchften Geftaltun- 
gen den allgemeinen Anfchauungen und Verhältniffen der Völker und Zeiten zum 
Ausdruck dient, konnte durch jenes Princip zuletzt nur auf Abwege geführt werden. 
Was dort fich befruchtend und heilfam erwies, wirkt hier zerftörend und verderblich. 

*) A. Putei Perfpectiva pictorum et architectorum. 2 Voll. Roma 1693—1700. Fol. Deutfche 

Ausg. Augsburg 1706 ff. 

Gründe 
des Verfalls.
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Gefchichtli- Daß es aber eine kraftvolle Zeit, eine Zeit mächtiger Individuen war, das 
SherVerlauf. mpicht lebendig aus den oft bedeutenden Verhältniffen,.der derben, fchlagfertigen 

Behandlungsweife, dem leidenfchaftlichen Leben der Glieder, der genialen, oft toll- 
kühnen Willkür, die den Stoff fich hier gebieterifch unterwarf. Es ift, als ob in 
jenem Aufbäumen, jenen Schnörkeln und Verrenkungen der Geift der Architektur 
fich feufzend unter der Hand feiner Peiniger winde. Das achtzehnte Jahrhun- 
dert kam allmählich von diefer wilden Raferei zurück. Aber es war nur die Er- 
fchöpfung nach langer Krankheit, nur der öde, nüchterne Morgen nach dem Raufche. 
Die Zeit felbft hatte fich ausgetobt und abgelebt. Nach langen Kämpfen war fie 
zu einem knöchernen Mechanismus gelangt, in welchem fie vergeblich Heil und 
Halt fuchte. So auch die Architektur. 

Kirchenbau. Der Kirchenbau diefer Zeit geht in erfter Linie darauf aus, weite und hohe 
zufammenhängende Räume zu fchaffen, wie es fchon feit der Mitte des 16. Jahr- 

Säulen hunderts Gebrauch geworden war. Dazu hatten fchon früher die Säulenftellungen 
nicht mehr ausgereicht, und feitdem für die Ueberdeckung des Mittelfchiffes das 
Tonnengewölbe kanonifch geworden war, mußten diefe fchwächeren Stützen zu 
Gunften des maffigeren Pfeilerbaues vollends zurücktreten. Vereinzelte Säulenbauten 
von großartiger Wirkung find die Annunziata von Genua, von Giacomo della 
Porta, mit Tonnengewölbe und Stichkappen im Mittelfchiff und fechs kleinen 
Kuppeln in jedem Seitenfchiff, und die Gerolomini (S. Filippo) zu Neapel, wo 
fechs Paar Granitfäulen von anfehnlicher Größe das Langhaus theilen. Außerdem 
ift der Säulenbau in Palermo ftets beliebt geblieben und hat in Verbindung mit 
einer Marmordecoration von fabelhafter Pracht, die mit dem Glanze feiner nor- 

mannifchen Kirchen wetteifert, mehrere großartige Kirchen hervorgebracht. In S. 
Giufeppe ruht nicht bloß das Schiff mit feinen Stichbögen und "Tonnengewölbe 
auf fieben Paaren koftbarer Säulen, fondern vor den Stirnfeiten der Kapellenwände 

find ebenfalls Marmorfäulen aufgeftellt, und felbft die Kuppel des Querfchiffes 
ruht auf acht coloflalen monolithen Säulen, die mit den vier Pfeilern verbunden 
find. Noch großartiger wirkt die feit 1640 ausgeführte Kirche S. Domenico, 

deren Mittelfchiff durch acht Paare von Marmorfäulen gebildet wird. Die lang 
geftreckte Bafilikenform ift hier offenbar durch Nachwirkung älterer Bauten ent- 
ftanden, und die Abficht, mit Domen wie Monreale und Cefalü zu wetteifern, liegt 

klar zu Tage. 
rer Auch die Centralanlagen erfreuen fich in diefer Zeit nicht mehr fo großen 

_ Beifalls, wie in der früheren Epoche, namentlich feitdem an S. Peter die Langhaus- 

anlage den Sieg über Bramante’s Centralfyftem davongetragen hatte. Dennoch 
finden fich einzelne Ausnahmen, in welchen dann meiftens eine fchöne Raumwir- 

kung fich geltend macht. So der neue Dom zu Brescia (1603) von Giov. 
Batt. Lantana, mit hochragender Kuppel auf fchlanken, von Säulenpaaren um- 
ftellten Pfeilern, fo in Rom die kleine Kirche Ss. Martina e Luca am Forum, 

von Pietro da Cortona, fodann die impofante Kirche S. Carlo ai Catinari, 
ein Kuppelbau auf griechifchem Kreuz mit kurzen, gerade gefchloflenen Armen, 
und S. Agnefe an Piazza Navona, wo die Kreuzarme mit Apfiden gefchloffen 
find, der Kuppelraum eine achteckige Grundform hat, und an den Diagonalfeiten 
desfelben kleinere Nifchen angebaut find. Ausnahmsweife kommen auch polygone 
Grundriffe vor, wie an der 1631 von Dald. Longhena erbauten Madonna della 
Salute in Venedig, einer durch ihre klare und confequente Durchbildung wie
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durch den malerifchen Gefammteffect des Aeußern gleich hervorragenden Schöpfung. 
Im Uebrigen wählt man Centralanlagen lieber für einzelne Kapellen, wie die fchöne 
Capp. Corfini in der Laterankirche zu Rom von Aleffandro Gahlei, die 
Kapellen Sixtus’ V. und Pauls V. in S. Maria Maggiore dafelbft und die fchwer- 
fällige Cappella Medicea (zum Unterfchiede von Michelangelo’s Kapelle die „grö- 
Bere“ genannt) am Chor von S. Lorenzo zu Florenz. Die fpätere Barockzeit 
fucht dabei durch Zufammenftellung von mannichfachen Curven den Grundriffen 
eine pikante Abwechfelung zu geben. So an der Kirche der Sapienza (Univerfität) 
zu Rom, S. Ivo, wo die Grundform auf ein Sechseck mit fechs verfchiedenartig 

ausgebildeten Nifchen hinausläuft (vergl. Fig. 881). 
Ueberwiegend folgen die Kirchen :die- Langhaus 

fer Zeit dem Beifpiele von St. Peter und | | N \ M u Auf Pfeilern. 

bilden das lateinifche Kreuz mit Tonnen- | | ı " \ 
gewölbe auf maflenhaftem Pfeilerbau und | 7 
mit hoch anfteigender Kuppel auf der 

/ 

| 
Vierung mannichfach aus. Um dem Mittel- 
fchiff größere Höhe zu geben, wird über 
den Arkaden meift eine Attika angebracht. 
Ebenfo erhält der Tambour der Kuppel 
und diefe felbft eine fchlankere Form. 
Zur Bekleidung der Pfeiler wird ein Syftem 
von Pilaftern verwendet, welche in der 

Regel die reiche korinthifche Form erhal- 
ten. Um indeflen dieKuppel für die Vorder- 
fchiffe wirkfamer zu machen, werden letz- 

tere möglichft kurz gebildet, meiftens nur 
mit drei Intervallen, wie an der bedeu- 

.tenden von Domenichino erbauten Jefuiten- 
kirche S. Ignazio zu Rom. Meiftens 
werden in den Tonnengewölben Stich- 
kappen angeordnet, um dem Mittelfchiff 

befleres Oberlicht geben zu können; da- 

durch aber verliert das Tonnengewölbe 

feine architektonifche Gliederung und er- Fig. 879. Decoration aus der Kirche del Gefü 
hält einen in rein malerifchem Sinn aus- in Rom. (Rofengarten.) 

geführten Schmuck durch Gemälde, deren 

perfpectivifche Behandlung den Raum in’s Unermeßliche auszudehnen fcheint. Die 
kleinen Kuppeln der Nebenfchiffe gewinnen oft durch Laternen ein angenehm 
wirkendes Oberlicht. Die eben genannte Kirche, mit 18,2 M. breitem Mittelfchiff 

und 5,65 M. breitem Seitenfchiff, ift eins der vollftändigften Beifpiele diefer Gattung, 

bei denen die Breite der Seitenfchiffe zu Gunften des möglichft weiten und: domi- 
nirenden Hauptraumes eingefchränkt wird. Aehnlich in Anlage und Verhältniffen 
ift die Kirche SS. Apoftoli, nur fehlen Kreuzfchiff und Kuppel, ferner die ftattliche, 
von Martino Lunghi d. Ae. errichtete Chiefa Nuova (vergl. Fig. 880), deren Lang- 
haus fich auf fünf Intervalle verlängert. Dagegen fucht der Gefü Nuovo in Nea- 

pel vom J. 1584 die übliche Anlage dem griechifchen Kreuz zu nähern, indem 

der gerade gefchloffene Chor wie das Schiff nur aus je zwei Gewölbejochen befteht, 
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und die Querarme faft eben fo weit ausladen. Andere Kirchen folgen mehr dem 
Mufter des Gefü zu Rom, indem fie dem Mittelfchiff nur, Kapellenreihen anfügen. 
So namentlich S. Andrea della Valle zu Rom von Maderna, und viele unter den 
kleineren Kirchen in und außerhalb der ewigen Stadt. 

Decoration. Die Decoration diefer Gebäude macht von allen Mitteln der Plaftik und 

Malerei einen unermeßlichen Gebrauch, indem fie nicht bloß die architektonifchen 
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Fig. 880. Fagade der Chiefa Nuova in Rom. 

Glieder mit den prachtvollften und koftbarften Marmorarten oder wenigftens mit 
Stuckmarmor incruftirt und dazu Farben und Vergoldung fügt, fondern auch durch 
Hochreliefs, Figuren und Freigruppen an Bogenzwickeln, Friefen und in Nifchen 
alle ruhigen Flächen verfchwinden läßt (Fig. 879). Dazu kommen die reichen 
Frescogemälde fämmtlicher Gewölbe, die den ernfteren architektcnifchen Gliede- 
rungen, Kaffettendecken u. dgl. der früheren Zeit allmählich ein Ende machen. In 
diefen Fresken feiert die Illufion ihre Zauberfefte mittelft der kühnften perfpectivi-
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{chen Kunftgriffe und einer kecken Ausbeutung jener Frofchperfpective, welche 
zuerft Correggio in den Kuppelgemälden von S. Giovanni und des Doms zu Parma 
bei kirchlichen Gebäuden fich erlaubt hatte. Die Decoratoren der Barockzeit, 

geniale Meifter der Perfpective und darin den Künftlern aller Zeiten überlegen, 
bringen namentlich an den Tonnengewölben der Hauptfchiffe gemalte Architekturen 
an, die den Blick fcheinbar in hohe Kuppelräume, oft in mehrere Räume über 
einander dringen laffen. In diefen imaginären Bauten bewegen fich Schaaren von 
Heiligen und Engeln oder fpielen Scenen aus der biblifchen Gefchichte und Le- 
gende, die nicht mehr wie früher Gemälde, fordern baare Wirklichkeit fein wollen 
Um die Täufchung aufs Aeußerfte zu treiben, laffen auch wohl die äußerften Fi- 
guren Bein oder Arm über ein Gefimfe hinausragen, und zwar nicht bloß über 
gemalte, fondern über wirkliche, plaftifch vorhandene Gefimfe, wo dann der Stuck 
oder ein anderes entfprechendes Hülfsmittel in Anfpruch genommen wird. Nicht 
felten lafflen die Architekten bei ihren Kuppeln weite Oeffnungen in der Mitte, 
durch welche der Blick in ein zweites hell beleuchtetes Gewölbe auf eben folche 
Gruppen fällt, fo daß das Auge in unermeßliche Höhen zu dringen meint. Mit 
all diefen Phantaftereien ifl felbftverftändlich nicht nur kein kirchlicher Eindruck 
mehr möglich, fondern felbft der architektonifche kommt in Frage, weil die Archi- 
tektur zum Spiel herabgewürdigt und zu den tollften Launen und Illufionskünften 
mißbraucht wird. 

Die Fagaden diefer Kirchen werden häufig als antike Tempelgiebel mit einer 
coloflalen Pilafterftellung gebildet, an deren Statt fpäter Halbfäulen oder frei vor- 
tretende Säulen beliebt werden. Eine der beften Facaden diefer Art ift die der 
Laterankirche zu Rom von Aleffandro Galilei, wo die obere Loggia und die 
untere Vorhalle trefflich in den Rahmen der großen Pilafter eingefügt find. Außer- 
dem geben, wie immer in diefem Style, coloflale bewegte Statuen eine malerifch 
wirkende Bekrönung. Eben fo häufig ift aber eine andere Gattung von Fagaden, 
in welcher zwei Ordnungen über einander treten, und die Vermittlung des breiten 
unteren Gefchoffes mit dem fchmalen oberen in herkömmlicher Weife durch Voluten 
oder einwärts gebogene Streben bewirkt wird. Auch dabei genügen die Pilafter- 
ordnungen, wie fie z. B. fehr fchön noch an der Kreuzfchiff-Facade der Lateran- 
kirche vorkommen, bald nicht mehr; fondern es werden Halbfäulen, frei vortre- 

tende Säulenftellungen oder gar letztere paarweife gekuppelt angewendet. Eins 

der übertriebenften Beifpiele der letzteren Art bietet S. Maria Zobenigo in Vene- 
dig, 1680 von Ginfeppe Sardi erbaut. Ein maaßvolleres Werk ift die auf S. 384 
abgebildete Fagade der fchon erwähnten Chiefa Nuova zu Rom (Fig. 880), von 
Filippo Rughefi. In der üppigften Barockzeit, als durch Borromini die Allein- 
herrfchaft der Curve begründet ward, wurden die Säulenordnungen an den concav 

und convex gefchwungenen Fagaden in perfpectivifcher Verfchiebung gegen ein- 
ander geftellt und mehrfache Abftufungen von Halbfäulen oder Pilaftern damit 
verbunden, um den reichen Eindruck durch Illufion noch zu fteigern. Algards 

Facade von S. Ignazio zu Rom, Rinaldi's Facade von S. Andrea della Valle 
und S. Maria in Campitelli machen den Anfang in diefer Richtung; Borromin!s 
Facade von S. Carlo alle quattro fontane bezeichnet ihre äußerfte Spitze. — Die 
Seitenfacaden find gewöhnlich bedeutungslos; die Kraftanftrengung erfchöpft 
fich an der Hauptfronte. Nüchterne Pilafter gliedern die Mauermaffen‘; bisweilen 

findet fich auch ein barock gefchweiftes Strebewerk. 
Lübke, Gefchichte d. Architektur. II. 6. Aufl. 25 

Kirchen- 
fagaden.
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Die Thürme bilden das am wenigften kirchliche Element in der Geftaltung 
des Aeußern. Gleich den wunderlichen Schnörkeln ider modernen geiftlichen 
Mufik der Italiener fteigen fie unter den mannichfaltigften Windungen, Ausbauchun- 

Fig. 881. Kuppel der Kirche S. Ivo (Sapienza) in Rom. 

gen und Gurven in luftigen Gefchoffen empor, und find nur zu rechtfertigen als 
Theile von malerifchen Gruppen, welche fie mit den Bekrönungen der Fagaden 
und mit den Kuppeln bilden. — Letztere behalten wohl eine Zeit lang das er- 
habene Beifpiel von St. Peter im Auge, neigen dann aber bald auch zu leichteren,
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fchlankeren und fpielenden Formen, unter deren barocken Variationen auch diefem 
dominirenden Theile des Ganzen die kirchliche Weihe völlig verloren geht. Unter 
den Thurmbauten leiften die ovalen Thürme von Borromini am Klofter der Chiefa 
Nuova und an S. Agnefe zu 
Rom das Aeußerfte an Bizar- 
rerie. — Von demfelben Mei- 
fter rührt auch die in unferer 
Abbildung (Fig. 881) vorge- 
führte Bekrönung der Kuppel 
von S. Ivo, der fchon erwähn- 

ten Kirche der Sapienza, her. 

— Höchtt erfinderifch in folchen 
luftig gen Himmel fteigenden 
Kuppelformen aufcomplicirtem 
Grundplan und mit oft herr- 
licher,glanzvoller Innenwirkung 
erweift fich der gelehrte "The- 
atinermönch Camillo Guarino 

Guarini, der auch als Thheore- 
tiker Beachtung verdient”). Wir 
nennen von ihm die Cappella 

del Sudario am Dom zu 

Turin und die Kirche S. Lo- 
renzo dei Teatıni ebenda- 

‚felbft. 
Im Palaftbau treten keine 

wefentlich neuen Gedanken auf, 
wohl aber wetteifert er mit 
dem Kirchenbau in Großartig- 
keit der Verhältniffe. In dem- 
felben Maaße tritt die Gliede- 
rung zurück, artet entweder 

in eine immer rohere Pilafter- 

Ruftica aus oder mergelt zu 
bloßem Rahmenwerk ab. Die 
Stockwerke werden gehäuft, die 
Mezzanine vervielfältigt, die 
Portale weit und hoch angelegt, 
und fchließlich wirken folche 
Steinmaffen nur noch durch 
die ungeheuren Dimenfionen. 
Selbft dieGefimsbildung entgeht 

ii! 
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Palaftbau. 

Fig. 882. Vom Pal. Sciarra in Rom. 

nicht einem theils nüchternen, theils bizarren Wefen. Zu den tüchtigeren Facaden Fagaden. 

gehören die des Pal. Sciarra zu Rom (Fig. 882) und die des Quirinal, beide von 
Flaminio Ponzio, zu den beftgegliederten die großartige des Pal. Barberini von 

*) Architettura civile.. Opera postuma. Torino 1737. Fol. 
258
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Maderna und Bernini. Leidlich it auch die von Domenwo Fontana herrührende 
Fagade des Laterans. — Zu prunkvollem Reichthum entwickelt fich der Styl in 
den fpäteren Paläften Venedigs, deren glänzendften Repräfentanten wir in Zon- 
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ghena’s Pal. Pefaro vorführen (Fig. 883). — Eine Specialität bilden Guarin!s 
barocke Ziegelrohbauten in Turin, :z. B. der Pal. Carignan- (heute Naturhiftorifches 
Mufeum), der Pal. Philibert von: Savoyen (jetzt Akademie der Wiffenfchaften) u. a. 

Höfe. Die Höfe werden öfter mit Wänden gefchloffen, die mit Pilaftern decorirt find, 
oder fie erhalten auf der einen Seite eine grandiofe Loggia wie im Pal. Mattei zu 
Rom von Maderna. Nüchterne Pfeilerhallen von troftlofem Detail kommen am 
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meiften vor. Bisweilen finden fich aber auch Säulenhöfe von fchönen Verhältniffen 
und ftattlicher Anlage, wobei meiftens die Säulen paarweife gekuppelt werden. So 
an dem unter Fig. 884 abgebildeten Hofe des Pal. Borghefe, von Martino Lunghi 
dem Aelteren; fo an dem großartigen Hofe der Brera in Mailand, einem cehe- 
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maligen Jefuitencollegium, erbaut von Ricchim. Von Letzterem rührt auch der 
prächtige Umbau des Haupthofes im dortigen Ospedale Maggiore mit feinen 
impofanten Colonnaden (Fig. 885) her. — An den Paläften von Palermo wiegt 
wie an den dortigen Kirchen der Säulenbau vor. Selten ift jedoch eine rings um- 
laufende Halle angebracht; nur der Pal. Reale hat einen vollftändigen Säulenhof 
und einen bloß für die breite Treppe beftimmten Nebenhof; auch das Jefuiten-
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Fig. 885. Mailand, Spedale maggiore. Haupthof.
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collegium hat nach der ftattlichen repräfentativen Weife des Ordens feine Doppel- 
hallen. Dagegen wird bei mäßigen Dimenfionen eine völlige Säulenftellung, wie 
in den Kirchen, den Wänden vorgefetzt, als Abbreviatur einer Halle; auch. die 

Treppen ruhen gewöhnlich auf Säulen. Manchmal zieht fich ein Querbau auf Säulen 
zwifchen Veftibül und Hof hin. Die Säulen find durchweg von prachtvollen Mar- 
morarten gebildet, die Treppen breit und sanft anfteigend, aber ohne großartigere 
Anordnung. 

Im Uebrigen wandte man in diefer Zeit feine Vorliebe der Ausbildung der 
Treppen zu, worin wie in allem Uebrigen die genuefifchen Paläfte für diefe Spät- 
epoche zuerfl den Ton angefchlagen haben. Eine der prachtvollften und berühm- 

: teften Anlagen diefer Art ift die Scala Regia des Vaticans von Dernini, die 
durch perfpectivifche Verjüngung und gefchickt angeordnete Beleuchtung einen be- 
deutenden Eindruck erreicht. Breite, fanft anfteigende, hell beleuchtete Treppen, 

meiftens in Doppelläufen, find der Stolz diefer Zeit. Beim Pal. Corfini in Rom 
liegt die Doppeltreppe von /uga in der Mitte in einem eigenen Treppenhaufe, im 
Pal. Barberini dagegen ift die Form der Wendeltreppe in denkbar großartigfter 
Weife ‚ausgebildet worden. Prachtvoll durch Material und originelle Anlage wirkt 
die Treppe des Pal. Braschi, für die Nepoten Pius’ VI. von Cosmo Morelli erbaut. 
Eine der edelften Treppenanlagen ift die unter demfelben Papfte von Michelangelo 
Simonetti im vaticanifchen Mufeum aufgeführte Doppeltreppe, die fammt den zu 
gleicher Zeit entftandenen Räumen, der Sala a croce greca, S. rotonda und S. delle 

muse wieder die Rückkehr zu reineren claffifchen Formen bekundet. — Von den 
ftolzen Treppenanlagen Genua’s und Bologna’s war fchon die Rede. Einer süd- 
italienifchen wird unten gedacht. 

Zu den großartigften Baugedanken der Zeit gehören die öffentlichen Treppen- 
anlagen und Brunnen; von den erfteren ift vor Allen die herrliche fpanifche Treppe 
in Rom, 1721 von Specchi und de Santıs begonnen, zu nennen; von letzteren 

die beiden majeftätifchen Springbrunnen auf dem Petersplatze, von Maderna, fo- 

dann aber als eine hochpoetifche, in malerifcher Wirkung unvergleichliche Anlage 
die Fontana di Trevi (1735) von Nccolo Salvi. 

Treppen. 

Eine befondere Gattung bilden die Villen, deren großartigen Gartenanlagen Villen. 
die Architektur ein Cafino zum Mittelpunkt geben muß. Diefe Villengebäude gehen 
feit der Villa Farnefina und noch mehr feit den Villen Palladio’s auf regelmäßige 
palaftartige Anordnung aus und find von Anfang an weit entfernt von einer freieren 
Gruppirung, wie die antiken Villen fie ohne Zweifel gehabt haben. Dagegen wird 
durch Hinzufügung von Loggien, oft zwifchen thurmartig erhöhten Eckgebäuden, 
und durch reichen plaftifchen Schmuck der Facaden, wozu die antiken Sarkophag- 
reliefs und Aehnliches herhalten mußten, diefen Gebäuden der Zauber malerifchen 
Aufbaues und vornehmer Zwanglofigkeit aufgeprägt, der im Verein mit den oft 

herrlichen Gartenanlagen den Eindruck eines hochpoetifchen Dafeins hervorbringt. 
Zu den großartigften gehört die Villa Aldobrandini bei Frascati, von Giacomo 

della Porta. Eine breite Rampe führt zu dem ftattlichen Cafıno hinauf, Hinter 
diefem breitet fich eine große Halle im Halbkreis mit zwei Flügeln aus, mit 
Nifchen, Statuen und Waflerwerken, darüber in der Mitte eine hohe Cascade 
zwifchen prachtvollen Eichenmaffen. Diefe Cascade fieht man weither den Berg 
herabkommen, in mehreren Abfätzen von Waflerfällen unterbrochen. — Freie 

Bogenhallen -zwifchen thurmartig erhöhten Eckbauten und reichen plaftifchen
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Schmuck zeigt Villa Medici auf Monte Pincio zu Rom, jetzt der franzöfifchen 

Akademie gehörig, von Annibale Lippi um 1580 errichtet. Damit find die Grund- 
züge der römifchen Villen feftgeftellt, die dann mehrfach wiederkehren. Das 
Cafıno der Villa Borghefe, ein Werk des Niederländers Giov. Vanfanzio, genannt 
Fiammingo (y 1622) hat eine ähnliche Anlage und zeichnet fich durch die Pracht 
und Koftbarkeit der Incruftation feiner Räume aus. Villa Pamfili, nach 1650 
von Algardi errichtet, befitzt einen herrlichen Park mit unvergleichlicher Lage und 
Ausficht und ein mit antiken Reliefs ganz bedecktes Cafıno von fchmaler, hoher 
Gefammtform. Villa Albani endlich, aus dem vorigen Jahrhundert, durch Winckel- 
mann’s Andenken geweiht, glänzt durch wohlberechnete Zufammenwirkung von 
Architektur, Landfchaft und Plaftik. 

Die Reihe der Architekten diefer Zeit, deren Tonangeber im Vorigen bereits 
genannt wurden, beginnt mit dem begabten und einflußreichen Lombarden Gia- 
como della Porta (bis 1604), einem Schüler Michelangelo’s und Vignola’s, nach 
deffen Plänen er den Gefü ausführte. Nach eigenem Entwurf erbaute er die 
Fagaden von S. Pietro in Vincoli und San Luigi de’ Francefi, fo wie die Madonna 
dei Monti. Mit Domenico Fontana vollendete er die Kuppel von St. Peter nach 
Michelangelo’s Plan. Nach desfelben Meifters Entwürfen führte er den Bau des 
Capitols, namentlich die mächtige Treppe mit der fchönen Baluftrade aus. So- 
dann baute er den-Hof der Sapienza, die Paläfte Niccolini, Godofredi, Marescoti 

und Marchetti. Von feiner Villa Aldobrandini bei Frascati war ausführlich die 
Rede. Neben ihm wirkte in Rom der nicht minder befchäftigte Tefiiner Domenico 
Fontana (1543 bis 1607), der unter Sixtus V. thätig war. Von ihm rührt die 
Kapelle del Prefepio in S. Maria Maggiore, die Villa Negroni, der fchon erwähnte 
Palaft des Laterans, die Facade des Quirinals und die Anordnung des Platzes 
von Monte Cavallo mit der prächtigen Gruppe des Obelisken und der Dioskuren 
her. Sein Werk war auch die Aufftellung des Obelisken auf dem Petersplatz. 
Nach dem Tode des ihm wohlgefinnten Papftes fiel er in Ungnade und begab 
fich nach Neapel, wo er außer manchen kleineren Werken den königlichen 
Palaft mit feiner coloflalen Facade in drei Stockwerken begann. Sein älterer 

‘Bruder Giovanni verdankt feinen Ruhm feiner ausgedehnten Thätigkeit im Waffer- 
Maderna. 

M. Lunghi. 

bau. Bedeutender als Architekt war fein Neffe Carlo Maderna (1556 — 1639). 
Außer den bereits erwähnten Paläften Barberini und Mattei und feiner Betheiligung 
am Bau von St. Peter errichtete er die Facaden von S. Maria della Vittoria, von 
S. Giacomo degli Incurabili, den Chor und die Kuppel von S. Giovanni de’ Fio- 

rentini und von S. Andrea della Valle, fo wie die nach dem Vorbilde des Peters- 

domes angelegte Kirche S. Ignazio. Seine Kirchenbauten find indeffen weniger er- 
freulich als die immerhin großartig angelegten Paläfte. Der Spätzeit des 16. Jahr- 
hunderts gehört dann auch der Lombarde Martzno Lunghi der Aeltere an, von deffen 
großartigem Palaft Borghefe bereits die Rede war. Außerdem find von ihm der 
Glockenthurm des Capitols und der 'Thurm auf Monte Cavallo. Sein Sohn Onorio 
(bis 1610) erbaute S. Maria Liberatrice und S. Carlo al Corfo. Der Enkel Martino 
(bis 1657) ift durch die: Fagade von S. Vincenzo ed Anaftafio bei der Fontana di 
Trevi bekannt. : Den Abfchluß diefer Gruppe von Architekten bildet der Mai- 
länder Zlaminio Pongio (+ um 1615), deffen fehr tüchtige Facaden des Pal. Sciarra 
und des Quirinals .fchon Erwähnung fanden. Ebenfo find die Sakriftei und die 
Cappella Paolina in S. Maria Maggiore fein Werk. In Neapel wirkte um diefelbe
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Zeit der Theatinermönch Francesco Grimaldi, welcher die Kirche S. Paolo Mag- 
giore erbaute, an deren Fagade man die beiden fchönen Säulen des alten Dios- 
kurentempels fieht. Von ihm wurde fodann auch in Form eines griechifchen 
Kreuzes die Cappella del Teforo im Dom mit allem Prachtaufwand ausgeführt. 

Erft im 17. Jahrhundert kommt der Barockftyl zu feiner vollen Entwicklung 
und üppigen Blüthe. 

Einer der einflußreichften Meifter des 17. Jahrh. ift der auch als Bildhauer 

berühmte Zorenzo Bernini (1589— 1680). Das Bedeutendfte von ihm find die 
Anlagen, die er zur Peterskirche hinzufügte. Viel angefochten ift das coloffale 
bronzene Altartabernakel unter der Hauptkuppel der Kirche, zu deflen Herftellung 

die koftbare antike Deckenverkleidung der Pantheonsvorhalle das Material hergeben 
mußte. Die gewundenen Säulen der Cosmaten, von Rafael auf feinen Teppich- 
cartons zuerft in's Große übertragen, treten uns hier in voller plaftifcher Wirk- 
lichkeit vor Augen, zufammen mit den gefchweiften Linien und dem fonftigen 
fchwülftigen Detail ein verführerifches Vorbild für die Folgezeit. In anderen 
Werken Bernini’s bricht unter der Aeußerlichkeit feiner Decorationsweife doch ein 
mächtiges Lebensgefühl, ein Sinn für bedeutende Verhältniffe und Maflenbeherr- 
fchung hervor. So an der Facade des Pal. Barberini und der Scala Regia des 
Vaticans, die wir fchon erwähnten, an dem Pal. Bracciano auf Piazza SS. Apoftoli 
und vor Allem an den gewaltigen Colonnaden des Petersplatzes (Fig. 886). Auch 
nach Paris wurde Bernini berufen, um Pläne für die öftliche Facade des Louvre 
zu entwerfen. Seine Ideen gelangten zwar nicht zur Ausführung, der Künftler 
wurde aber von dem ihm innerlich verwandten Ludwig XIV. mit fürftlichen Ehren 
empfangen und reich belohnt entlaffen. 

Der Nebenbuhler Bernini’s, Francesco Borromini (1599—1667), brachte, wie 
wir fchon fahen, die Entartung der Architektur auf's Aeußerfte. Seine Facaden 
wie feine Grundrifle vermeiden die geraden Linien nach Möglichkeit und bewegen 
fich im wilden Durcheinander auswärts und einwärts gefchwungener Curven, fo 
befonders an dem Thurm von S. Agnefe zu Rom, der Facade von S. Carlo 
alle quattro fontane, der kleinen Kirche der Sapienza, S. Ivo u. a. Ein perfpec- 
tivifcher Witz ift die Säulenhalle, welche er links im Hofe des Pal. Spada er- 
baute. In ihm fand die Zeit ihren prägnanteften Ausdruck, fein Beifpiel wurde 
daher überall nachgeahmt, und die Welt mit den widerfinnigften architektonifchen 
Gebilden angefüllt. 

Die übrigen Architekten der Zeit ftehen unter dem Einfluß diefer beiden 
Künftler, obwohl es nicht an Einzelnen fehlt, die maaßvoller zu componiren wuß- 
ten. Dahin gehört der Maler Domenichino (Domenico Zampieri, 1581 — 1641).: 
Außer einem Entwurf zur Kirche S, Ignazio und zum Portal des Pal. Lanze- 
lotti ift fein Werk die prächtige Villa Ludovifi. Neben ihm war der Bildhauer 
Alefjandro Algardi von Bologna (1602— 1654) auch als Architekt thätig. Sein 
Werk ift die Fagade von S. Ignazio und die malerifch angelegte, mit Sculpturen 
reich decorirte Villa Pamfili. — Auch der Maler Pietro Berettini da Cortona (1596 
bis 1669) war in Rom als Architekt viel befchäftigt. Die Kirche SS. Martina 
e Luca am Forum, fo wie S. Maria in via lata und S. Maria della pace erhielten 
durch ihn ihre ftattlich wirkenden Fagaden. Befonders die an dem engen Corfo 
gelegene S. M. in via lata imponirt durch die vornehme Doppelcolonnade, in deren 
Mitte die weite Archivolte um fo effectvoller zur Geltung kommt, als im Uebrigen 
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der Architrav herrfcht. — Für Neapel war der Bergamaske Cofimo Fanfaga (1591 _Cofimo 
bis 1678), ein Schüler Bernini’s, in diefer Zeit einer der einflußreichften Architekten. """***- 
Er baute die Madonna della pietra santa, die Chiefa Nuova del Gefü, einen Kreuz- 

bau von gewaltigen Dimenfionen und prächtiger farbenreicher Decoration, aber 
mit unfchön breiter Facade, ohne alle Gliederung mit fpielend facettirten Quadern. 

Fig. 837. Die Superga bei Turin. 

Von ihm find ferner die Fagaden der Sapienza, von S. Francesco Xaverio, fo wie die 

Fontana Medina. Weiter gehört hierher der bereits mehrfach erwähnte Modenefe 
Guarini (1624— 1683), der gelehrte T'heatiner, von dem außer den oben genannten Guarini. 
Kuppelbauten und Paläften in Turin dort noch die Kirche S. Filippo Neri, die 
Porta del Po u. a., fo wie die Kirche der Annunziata zu Meffina herrühren. 

Nach feinen Plänen wurden auch im Auslande manche Kirchen in ausfchweifendem 
Barockftyl errichtet, z. B. die Theatinerkirche in Paris. — Endlich war der durch 

die Gunft Innocenz’ XII. und Clemens’ IX. zu zahlreichen Unternehmungen berufene
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Carlo Fontana (1634—1714) einer der einflußreichften Architekten aus der Spät- 
zeit diefer Epoche. Seine Bauten haben zumeift eine mächtige Wirkung, wie der 
Palaft von Monte Citorio, die Fontaine von S. Maria in Traftevere, die Paläfte 
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Grimani und Bolognetti. Von ihm rührt auch der Plan der Villa Visconti zu 
Frascati, der Kathedrale von Montefiascone, fowie zu Rom der Bibliothek 
der Minerva und der Kirchen S. Michele a ripa grande und S. Marta her. Auch 

die Facade von S. Marcello im Corso, ein Zeugniß von den fchwachen Seiten der 
Zeit, ift fein Werk.
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Von den italienifchen Architekten des 18. Jahrhunderts find die bedeutendften juvara. 

und einflußreichften: /%%4ppo Fuvara oder /vara von Mefüina (1685— 1735), von 
welchem verfchiedene Paläfte und Kirchen in Turin, namentlich aber die hoch 

auf einem Hügel weit vor der Stadt gelegene Superga (Fig. 837) Zeugniß ab- 

legen; und Zuigi Vanvitelli, aus einer holländifchen Familie abftammend (1700 Vanvitelti. 
bis 1773) deffen Hauptbau das riefige Luftfchloß Caferta bei Neapel mit impo- 
fantem Treppenhaus (Fig. 888), weiter Parkanlage, Aquädukt und großartigen 
Waflerwerken ift. In Neapel erbaute er neben manchen andern Kirchen und 
Paläften einen Theil der Facade des königlichen Palaftes und die Annunziata, in 
Ancona errichtete er einen fchwerfälligen Triumphbogen am Hafen und das Spital, 
einen mächtigen fünfeckigen Bau. — Der Florentiner Zerdinando Fuga (geb. 1699) Fuga. 
erbaute in Rom den Palaft der Confulta auf Monte Cavallo, die effectvolle Facade 
von S. Maria Maggiore und den Palazzo Corfini, deffen coloffales, aber nüchternes 
Treppenhaus fchon erwähnt wurde. In Neapel errichtete er außer mehreren 
Paläften das große Hofpital. — Sein Landsmann Aleffandro Galilei (1691—1737) Galilei. 
ift einer der tüchtigften Architekten der Zeit, wie die Cappella Corfini im 
Lateran, die Facade derfelben Kirche und die von S. Giovanni dei Fiorentini be- 
zeugen. — Mit den Brbbiena von Bologna beginnt fodann die Reihe jener Archi- 
tekten, die weit über Italien hinaus eine kosmopolitifche Bedeutung haben und 
namentlich auch auf Deutfchland ftarke Einflüffe üben. Fernando Galli da Bibbiena. Bibbiena. 
1653— 1743) ift hauptfächlich für den Theaterbau thätig, der ihm befonders im 
Decorationswefen viel verdankt. Er war für die Höfe von Parma und Wien, 

fo wie für Prag und Mailand befchäftigt. Sein Bruder Zrancesco (1659—1739) er- 
baute die herzogliche Reitbahn zu Mantua, fo wie verfchiedene Theater zu Verona 

und Rom; fpäter wurde er nach Wien und dann an den Hof von Lothringen 
berufen. — Fernando’s Sohn Giufeppe war faft ausfchließlich in Deutfchland be- 
fchäftigt, wo wir ihn bald in Wien, bald in Dresden und Berlin mit Arbeiten für 
das Theater und die Hoffefte antreffen. — In noch weitere Kreife erftreckt fich 
die Wirkfamkeit feines Sohnes Carlo (geb. 1728), der nicht bloß an den Höfen 
zu Bayreuth, Braunfchweig, München und Berlin (Decorationen für das Opern- 
haus), fondern auch in England, Schweden, Frankreich, Spanien und Rußland als 

Theaterdecorateur in Verwendung ftand. 

DREFLES. KAPITEL: 

Die Renaissance in den übrigen Ländern. 

In den außeritalienifchen Ländern hielt fich der gothifche Styl in feiner theils Festhalten 

reich decorativen, theils nüchternen Entartung faft durchweg bis in’s sechzehnte "EI" 
Jahrhundert, ja in manchen Gegenden bis in die zweite Hälfte desfelben. Mit am 
längften in Deutfchland. Das germanifche Volksthum einerfeits, die nordifche Natur 
andererfeits fchienen zu innig mit ihm verwachfen zu fein. Doch drang im Laufe 
des fechzehnten Jahrhunderts :hin und wieder ein Renaiffanceanklang ein, der fich 
zuerft in naiver Verbindung mit der gothifchen Weife mifchte und einen eigen-
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Germanifche thümlichen Styl erzeugte, den man die germanifche Renaiffance nennen 
Renaiffance. 

Claffifche 
Renaiffance. 

Barockttyl, 
Rococo und 

Zopf. 

könnte. Sein Wefen befteht darin, daß in Grundriß und Aufbau die gothifchen 
Principien feftgehalten werden, diefer Gliederbau jedoch mit einer antikifirenden 
Decoration bekleidet wird. Erinnern wir uns daran, wie einerfeits fchon in fpät- 

gothifcher Zeit die Decoration nur äußerlich dem baulichen Organismus aufgeheftet 
wurde, andererfeits das räumliche Verhältniß der nordifchen fpätgothifchen Werke 
manches Verwandte mit der Richtung der Renaiflancebauten hatte: so wird es 
doppelt erklärlich fein, wenn nun die antikifirenden Pilafter und Halbfäulen, die 
Gefimfe mit ihren Eierftäben und Zahnfchnitten die Bekleidung der Facaden bilden. 
Die Form der letzteren behält übrigens das fchmale und fchlanke Verhältniß, die 
hohen Giebel und fteilen Dächer bei, und die römifchen Gliederungen müffen fich 
in diefes Prokruftesbett hineinzwängen. Hierdurch und durch die geringe Stock- 
werkshöhe wurde eine ziemlich willkürliche Verkürzung der Pilafler und überhaupt 
manche eigenmächtige Umwandlung der Glieder herbeigeführt. Die Giebel bildete 
man oft mit Abtreppungen wie in’gothifcher Zeit und bekrönte diefe dann ftatt der 
Fialen mit allerlei kegelförmigen Auffätzen, Obelisken, Kugeln oder gefchweiften 
Formen. Auch die Erker, Treppenthürme und ähnliche malerifche Unregelmäßig- 
keiten der mittelalterlichen Facadenbildung behielt man bei, bekleidete fie jedoch mit 
modernen Formen, mit Pilaftern und antiken Gefimfen, ließ fie auf Atlanten u. dgl. 
ruhen und fchmückte fie mit reichen Sculpturen. Den Fenftern gab man an Pro- 
fangebäuden, wie es auch fchon in fpätgothifcher Zeit gefchehen war, rundbogigen, 
geraden oder flachbogigen Schluß, ließ ihren Gewänden jedoch die Einkehlungen 
des gothifchen Styls, mit welchen fich bisweilen in naiver Weife ein zierlicher 
antiker Perlenftab verbindet. Merkwürdig wurden oft die großen Kirchenfenfter 
behandelt. Man ließ ihnen die gothifche Weite und Höhe, oft fogar den fpitz- 
bogigen Schluß, ja felbft die Theilung durch Stabwerk, bildete letzteres jedoch in 
dem Formengefühl der Renaiffance aus, fo daß eine äußerft phantaftifche, pikante 
Wirkung hervorgebracht wird. So fieht man z. B. die Pfoften bisweilen als Ka- 
ryatiden geformt oder pilafter- und fäulenartig behandelt. Auch die Innenräume, 
befonders der Kirchen, wölbte man oft nach mittelalterlichem Princip fpitzbogig, 
gab dann aber in der Ausbildung der Stützen, auch wohl des Rippenwerks, den 
antikifirenden Formen Raum. Ueberhaupt ergibt fich bei diefer germanifchen Re- 
naiffance ein eigenthümlicher Reiz aus der harmlofen Vermifchung gothifcher 
Grundformen mit modernen Details, wobei denn freilich beide Elemente einander 

oft zu feltfamen Conceflionen zwingen. 

Gegen die Mitte des 17. Jahrh. verfchwindet diefer Mifchftyl an den Höfen 
und den von denfelben ausgehenden Bauten, um der damals in Italien herrfchenden 
Bauweife mit allen ihren Confequenzen Platz zu machen. Fern von den 

Höfen, im Schooß der Städte, namentlich in Deutfchland, wird indeffen jene ger- 
manifche Renaiffance noch feftgehalten, obwohl in ihren Formen eine größere 
Willkür, .Ueberladung und Entartung, entfprechend der Sinnesweife des Barock- 
ftyles, überhand nimmt. 

Der Barockftyl, in italienifcher Auffaflung, hat gegen Ende des 17. und im 
18. Jahrh. befonders in Deutfchland weite Verbreitung gefunden, und zwar mehr 
noch in der prachtvollen venetianifchen als in der kühlen und firengen römifchen 
Behandlungsweife. Dazu kommen dann die Einflüffe von Frankreich und Holland 
und es entftehen jene Nüancen der Spätrenaiffance, welche wır als Rococo- und



Fig. 889. Hof des Collegiums von S. Gregorio zu Valladolid. (Monumentos.) 


